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  Das Buch


  Hexen gibt es wirklich. Und sie leben unter uns. So wie die Schwestern Janet Hale und Tabea Johnson. Als sie merken, dass ihre Töchter kein Glück in der Liebe haben, nehmen sie dieses selbst in die Hand. Durch einen Liebeszauber stellen sie das Leben ihrer Kinder – und ihr eigenes – gehörig auf den Kopf. Ihr Plan geht nach und nach auf. Jede der Töchter findet den Mann, der für sie bestimmt ist, doch so einfach lässt das Schicksal sie nicht mit ihren Plänen durchkommen. Loc, ein alter Feind der Hexen flieht aus der Hölle, um sich an den Hexen zu rächen, die ihn einst einsperrten. Doch die Hexen wissen sich zu wehren, mit allerlei Liebesabenteuern und Zaubersprüchen, die nicht immer das gewünschte Ergebnis erzielen.


  


  Leserbrief


  Liebe Leser, liebe Leserinnen,


  wow, mit dieser Geschichte erscheint bereits der 7. BeWitchED Band und ich bin unendlich dankbar und glücklich. Dabei kam aber der Gedanke auf, dass auch Leser mit wenig Fantasy-Erfahrung zu meinen Büchern gefunden haben und es vielleicht hilfreich wäre, ein paar Sachen zu erklären. Zumal jeder Band für sich gelesen werden kann, also keine Reihenfolge eingehalten werden muss. Wer mag, kann also vor der Geschichte die folgenden Erklärungen lesen.


  


  Loc ist ein Magier, der früher zusammen mit Janet und Tabea als Wächter gearbeitet hat. Als er sich jedoch der dunklen Magie zuwandte, wurde er durch die Hexen in die Hölle eingesperrt. Als der Liebeszauber in die Welt entlassen wird, gelingt es Loc zusammen mit einigen anderen gefangenen Seelen zu fliehen.


  


  Ein Lichtalb , auch Lichtelfe genannt, ist in meiner Welt ein menschlich aussehendes Wesen, das immerzu Licht ausstrahlt. Außer, der Lichtalb ist krank. Die Ohren sind leicht gespitzt und ihre Magie ist an die Natur gebunden. Das heißt, dass sie zwar weniger Macht als Hexen und Magier besitzen, aber dafür in der Magie der vier Elemente Wasser, Erde, Feuer und Luft mächtiger sind.


  


  Wassernymphen haben ihren Ursprung in der griechischen und römischen Mythologie. In meiner Welt sind Wassernymphen immer weiblich, sehen aus wie junge Mädchen und hinterlassen immer wieder kleine und auch große Pfützen.


  


  Der Troll war ursprünglich ein Oberbegriff für alle plumpen, unheimlichen übernatürlichen Wesen, häufig ein schadenbringender Riese der nordischen Mythologie. In meiner Welt leben sie in der anderen Welt und sehen etwas größer, kräftiger und grummeliger als normale Männer und Frauen aus.


  


  Feen sind kleine Frauen und Männer mit Flügeln und auch ihre Magie ist an die Natur gebunden.


  


  Bei einem Riesen gibt es nicht viel zu erzählen. Sie besitzen keinerlei Magie und besitzen entweder ein, zwei oder auch drei Augen.


  


  Vampire leben in Kasten und werden von den mächtigsten unter ihnen regiert. Sie trinken Werwolfblut mit Knoblauch, aber aus einem Becher und nicht direkt von der Vene. Am Tag sind sie ganz normale Sterbliche, mit der Dunkelheit kehren ihre Kräfte, hauptsächlich telekinetischer Natur, zurück.


  


  Drachengestaltwandler können sich in Menschen und Drachen verwandeln, leben wie Hexen in Familienverbänden zusammen und sind sehr eigen, was ihren Besitz angeht.


  


  Eine Athame ist ein ritueller Dolch. In der Regel hat jede Hexe bzw. jeder Magier eine eigene Athame.


  


  Jede junge Hexe bekommt einen eigenen Besen geschenkt, mit dem sie zusammen aufwachsen kann, um eine Bindung aufzubauen.


  


  Hexenfamilien leben meistens zusammen in einem Hexenhaus, weil dieses somit lebendig wird und die Macht der Hexen es nährt. Dadurch kann es sie beschützen. Wenn ein junges Paar auszieht, ist die Gefahr immer am Größten. Denn je länger eine Familie in einem Haus wohnt und je mehr Familienmitglieder es gibt, desto mächtiger ist das Haus.


  


  Ein Galdor ist ein magischer Vogel, der die Macht hat, sich unsichtbar zu machen. Seine Federn werden für Hexentränke gebraucht und sind sehr selten. Übrigens kommen nur Fledermäuse in einen Trank, die eines natürlichen Todes gestorben sind ;).
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  Jodi strich sich über den Arm, als die bekannte Energie über sie hinweg strich.


  „Jodi, hallo, bist du noch da?“, fragte ihre Zwillingsschwester Tricia sie.


  „Ja, entschuldige.“


  „Du spürst ihn wieder?“ Als Jodi zum Fenster ging, sah sie eine dunkle Gestalt hinter dem Zaun langsam verschwinden. Danach kehrte der Rauch zurück und waberte an der schützenden Grenze entlang. Als sich nichts weiter tat, ging sie zurück zum Bett, auf dem Tricia saß und sie aufmerksam ansah. Sie verstanden sich ohne Worte. Vor ihr ausgebreitet lagen Tarotkarten, die sie bereits gezogen hatten. Doch so unruhig, wie Jodi war, konnte sie sich nicht zu ihrer Schwester aufs Bett setzen. Immer wieder fiel ihr Blick auf die Karte des Todes. Doch auch die Karte der Herrin wurde mehrmals gezogen.


  „Ich verstehe das einfach nicht“, sagte sie zu ihrer Schwester. Und damit meinte sie nicht den Schatten, der sie zu verfolgen schien. Ihre innere Unruhe wurde durch die Tarotkarten sichtbar. Doch sie ergaben keinen Sinn. Tricia und sie waren in der Familie neben ihrer Mutter die Einzigen, die ein gutes Händchen für diese Art der Magie hatten. Noch nie hatten die Karten sie so ratlos zurückgelassen.


  „Der Liebeszauber wird seine Finger im Spiel haben. Er wird mächtiger. Hast du gemerkt, dass Mom und Tante Tabea ihre Kräfte schon verbergen müssen?“, fragte Tricia sie, während sie auf die Karte des Todes schaute.


  „Ja, aber in Anbetracht der Situation verstehe ich das. Wir stehen sowieso schon alle unter Beobachtung des Rates. Wenn sie das mitbekommen, dann weiß ich nicht, was sie tun werden. Ich arbeite mittlerweile oft mit der Rätin Izraeel zusammen, doch sie scheint mir nicht zu vertrauen.“


  „Lass uns die Karten ein letztes Mal legen. Dann machen wir Schluss für heute“, sagte Tricia. Doch Jodi dachte nicht, dass sich etwas ändern würde. Trotzdem setzte sie sich auf das Bett, während Tricia die Karten neu mischte. Die Kerzen im Zimmer fingen an zu flackern, als sie ihre Magie entfalteten. Magie war in diesem Moment nichts weiter als Energie, die sie umhüllte und wärmte. Wie ein schützender Umhang schloss sie alle Außenstehenden aus. Dabei verdrängte Jodi den Gedanken an die Gestalt, die zuvor vor ihrem Tor gestanden hatte. Tricia fing an. Nacheinander zog sie drei Karten aus dem Deck. Dabei hielt sie ihren Geist offen. Nacheinander drehte sie die Karten um.


  „Die erste Karte zeigt den Tod, der seine Hand ausstreckt.“ Das war die Karte, die überhaupt keinen Sinn ergab. Dann drehte sie die zweite Karte um.


  „Die Herrin zeigt uns, dass er jedoch keine Seele nimmt. Zudem wird uns eine neue Hexe geboren und durch uns geliebt und in unseren Kreis aufgenommen.“ Tricias Stimme wurde dunkler, als sie die letzte Karte aufdeckte.


  „Die Karte der zwei Stäbe symbolisiert die Energie, die freigesetzt wird, wenn das Bedürfnis nach Selbstentfaltung und Verwirklichung größer wird. Nicht nur durch eine Seele, sondern durch mehrere.“ Danach zog Jodi ihre Karten mit zitternder Hand.


  „Die erste Karte ist die Karte des Mondes. Er symbolisiert die Wiedergeburt, die Erneuerung. Die zweite Karte zeigt die neun Stäbe. Sie symbolisieren Genesung und die Kraft, einer Erschöpfung zu trotzen, und sich einer verzweifelten Lage zu stellen.“ Als Jodi die Karte berührte, sagte sie leise: „Doch die Karte ist nicht für mich. Eine Schwester in diesem Haus wird sie brauchen.“ Nur widerstrebend drehte sie schließlich die letzte Karte um.


  „Die drei Kelche symbolisieren den Abschluss einer Lebensphase. Außerdem symbolisieren sie den Beginn von etwas Neuem.“ Als sie die Karte berührte, wusste sie, dass sie diesmal für sie gedacht war. Die Energien, die die Kerzenlichter löschten, bestätigten ihre Vermutung.
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  Jodi hörte es bereits, noch bevor etwas geschah. Das Casino war immer laut und voller Trubel. Doch wie ihr Haus hatte auch das Gebäude des Casinos mit Tricia und Jodi eine Verbindung aufgebaut. Der Tag war relativ ruhig gewesen. Jodi schob gerade eine Doppelschicht, da ihre Angestellte, die die Schicht eigentlich übernehmen sollte, krank geworden war. Tricia half derweil bei den Kartentischen aus. Das leise magische Gemurmel hörte sie zuerst. Dann fing die Luft an zu flimmern, ehe sich das Tor an der Decke öffnete und ihre Cousine Lauren auf ihrem Besen herausgeflogen kam. Direkt über der Tür, die zum Laden führte.


  „So ein verdammter Mist“, fluchte Lauren laut.


  „Was ist passiert?“


  „Sie ist mir entwischt. Ich jage diese entflohene Hexe jetzt schon seit einem Monat und noch immer schafft sie es, mir zu entwischen. Und ich weiß nicht, wie sie das macht.“


  „Ist sie stärker geworden?“, fragte Jodi alarmiert. Lauren jagte eine Seele aus der Hölle, die zusammen mit Loc fliehen konnte. Daher sollte ihre Cousine eigentlich stärker sein.


  „Ja, das Gefühl habe ich auf jeden Fall. Außerdem findet sie immer mehr Schlupflöcher.“ Lauren setzte sich auf einen Hocker, der sich genau vor dem Tresen befand.


  „Sag mal, du hast nicht zufällig…“ Noch ehe sie aussprach, ging Jodi nach hinten und holte eine Box hervor.


  „Hier, lass es dir schmecken“, sagte sie lächelnd.


  „Jodi, du bist meine Rettung. Wenn euer Kartenlegen und eure Wahrsagerei noch genauer wäre, dann hätten wir die entflohenen Seelen schon längst eingefangen.“ Als sie den Gesichtsausdruck ihrer Cousine sah, wurde sie misstrauisch.


  „Was ist? Habe ich was Falsches gesagt?“


  „Ach, in letzter Zeit geben uns die Karten Rätsel auf. Es ist nichts weiter.“ Da Lauren wusste, dass aus Jodi nichts herauszubekommen war, wenn sie es nicht von sich aus sagen wollte, widmete sie sich dem Sandwich, das wirklich köstlich schmeckte.


  „Ach, fast hätte ich es vergessen. Wusstest du, dass das Haus neben dem Casino verkauft wurde?“


  „Nein, an wen denn?“ Jodi beschlich ein ungutes Gefühl.


  „Ich konnte noch nicht allzu viel in Erfahrung bringen. Aber es ist alles sehr mysteriös. Der Käufer hat in bar bezahlt. Es wurde aber nicht nur mit Geld bezahlt. Man munkelt, dass alte Münzen aus dem 13. Jahrhundert über die Theke gingen. So, jetzt muss ich wieder los. Ich bin noch mit Morgan verabredet.“ Nachdem Jodi wieder allein war, versuchte sie erneut, die Karten zu befragen. Doch egal was sie anstellte, sie zog immer dieselben Bilder. Es war bereits gegen elf Uhr abends, als Tricia bei ihr vorbeischaute und dann wieder verschwand. In der letzten Stunde waren drei Internatsstudenten vorbeigekommen, die sich mit Büchern eingedeckt hatten, die es im normalen Unterricht nicht gab. Irgendwann wurden Jodi die Lider so schwer, dass sie ihren Kopf auf die Arme auf der Theke ablegte. In wenigen Sekunden war sie eingeschlafen. Ihr Köper bewegte sich nur leicht, während sie tief atmete. Als sie anfing, leicht zu frösteln, legte sich augenblicklich eine warme Aura um sie, die sie wärmte. In ihrer Traumwelt fielen die Tarotkarten vom Himmel und verhöhnten sie. Verschiedene dunkle Gestalten tauchten auf: Doch als Jodi auf sie zuging, verschwanden sie wieder. Es war nie ein und dieselbe Person, doch ihre Gesichter waren nie zu erkennen. Irgendwann ruhte sie sich an einem Fluss aus. Entspannt legte sie sich ins hohe weiche Gras. Der Wind war warm, niemand verlangte in diesem Moment etwas von ihr. Als sie einen männlichen Geruch wahrnahm, schloss sie die Augen und atmete tiefer ein. Es war eine Mischung aus herb und süßlich. Sie spürte einen warmen Atem, der über ihr Gesicht strich. Doch es gab keine Gefahr um sie herum. Fremde Lippen, die nicht so warm waren wie der Atem, strichen federleicht über ihre Stirn, dann über ihre Wangen und schließlich über ihren Mund. Jodi hielt in ihrer Traumwelt ganz still, hörte sogar fast auf zu atmen. Ihr Körper kribbelte vor Erregung, obwohl das nicht sein dürfte. Schließlich wurde der Kuss intensiver. Sie schmeckte Alkohol und Hitze, obwohl die fremden Lippen ein wenig zu kalt waren. Nur zögerlich öffnete sie sich dem Ansturm. Eine Zunge verlangte Zugang, spielte mit ihr, neckte sie. Doch nicht so sehr, dass sie aufwachte. Sie verrenkte sich sogar ein wenig den Hals, um den Kuss zu vertiefen. Als ihre Position jedoch unangenehm wurde, verschwamm die Traumwelt. Als sie langsam aufwachte und blinzelnd ihre Augen öffnete, war sie allein im Laden. Es war jetzt Mitternacht. Mt zittrigen Händen fasste sie sich an die Lippen, die leicht geschwollen und empfindsam waren. Okay, genug war genug. Sie hatte den Schatten in ihrer Umgebung geduldet, da er sich bisher nichts hatte zu Schulden kommen lassen. Aber jetzt war er ihr nahegekommen. Entschlossen ging sie in den Lagerraum, um sich Meersalz und ihre Atame zu holen. Dann ging sie in das dreizehnte Stockwerk hinauf. Hier gab es ein Zimmer, das die Angestellten für eine kurze Pause nutzen konnten. Als Jodi die Tür aufschloss und das Licht anschaltete, warfen die Kristalle an den Wänden glitzernd das Licht zurück. Der weiche Teppich verschluckte ihre Schritte. Doch für ihren Plan brauchte sie den blanken Boden. Also entließ sie einen kleinen Teil ihrer Energie, um den Teppich beiseite zu schieben. Auf dem Holzfußboden war mit schwarzer, blauer und roter Farbe bereits ein Pentagramm aufgezeichnet. Ursprünglich war es als Schutzsymbol gedacht, doch nun würde sie es für eine Falle missbrauchen.


  „Der Hexen Kraft ist unser Lebenssaft“, sprach Jodi laut in den leeren Raum hinein, während sie die Kerzen aufstellte und sie nach und nach anzündete. Die roten Kerzen standen für die Energie, die ihr Zauber benötigte. Die blaue gab ihr Schutz, vor dem, was sie in die Falle locken wollte. Die letzten Kerzen, die sie aufstellte, waren schwarz. Sie dienten ebenfalls dem Schutz und der Stärkung desBanns. Alle Kerzen waren nun rund um das Pentagramm aufgestellt und warfen ihr warmes Licht an die Wände und auf die Kristalle. Gleichzeitig ging das elektrische Licht aus. Jodi spürte, wie die Magie im Haus erwachte.


  „Der Schutz, unser heiliger Pakt, verspricht dem Fremden zu dieser Stund, in diesem Haus keine Feindschaft.“ Mit der rechten Hand verstreute sie das Salz auf den Strichen des Pentagramms. Die Energie im Raum knisterte, das Haus seufzte wohlig auf, als die Magie es durchstreifte. Die Kristalle änderten immer wieder ihre Farben.


  „Genug der Geheimnisse, genug des Versteckens. Ich bin Jodi Hale und befehle nun, den Schleier zu lüften. Mit meinem Blut schwöre ich, kein dunkler Gedanke verleitet mich. Dies ist mein Wille, die Falle ist gespannt. Als mächtige Hexe erbitte ich diesen Bann.“ Drei Blutstropfen in der Mitte der Zeichnung vollendeten den Zauber. Wie jedes Mal durchströmte die Macht sie mit einer Wildheit, die sie fast in die Knie zwang. Allein war sie nie so mächtig wie zusammen mit ihrer Zwillingsschwester. Doch auch allein stand sie ihren Schwestern und Cousinen in nichts nach. Als ihr Zauber beendet war, setzte Jodi sich auf den Boden und wartete. Das Haus reagierte und summte im Takt mit ihrer Magie. Ihre Haut kribbelte, als sich dunkle Nebelschwaden aus dem Boden im Pentagramm erhoben. Nach und nach wurden sie dichter, bis sich eine sitzende Gestalt abzeichnete. Das Pentagramm strahlte Hitze ab, als der Mann vollständig erschienen war. Er saß im Schneidersitz da, die Arme locker an den Seiten. Seine dunklen Haare waren ein klein wenig zu lang. Über einer markanten Nase starrten sie faszinierende Augen an. Sein Blick war selbstbewusst, doch auch gelassen. Sie konnte nicht erkennen, was er für eine Augenfarbe hatte, also senkte sie den Blick auf seine Lippen. Sie waren nicht zu voll, und nicht zu klein. Als sich eine Ecke seines Mundes nach oben zog, war sie sich sicher, dass diese Lippen sie geküsst hatten.


  „Ich hatte keine Chance, deinem Ruf zu widerstehen“, ertönte eine dunkle samtene Stimme.


  „Das war Sinn und Zweck des Banns.“ Jodi klang ruhig. Ihr Umgang mit dem Hexenrat und dem ein oder anderen Gott hatte ihr gezeigt, dass sie sich immer ruhig und selbstbewusst geben musste, wenn sie ernst genommen werden wollte. Sie war 487 Jahre alt, doch gerade die Älteren trauten ihr den Ruf, der ihr und Tricia vorauseilte, nicht zu. Als sich weitere Nebelschwaden aus dem Boden bildeten, schaute Jodi erstaunt zu, wie vier schwarze Katzen erschienen. Der Mann in der Mitte blieb ruhig, als die ungewöhnlichen Tiere über seinen Schoß stiegen und sich an ihm rieben. Selbst ein Sterblicher würde sofort sehen, dass das keine normalen Katzen war.


  „Du bist ein Vampir.“ Es war eher eine Feststellung als eine Frage. Also nickte der Mann einfach nur. Wobei er sie keine Sekunde aus den Augen ließ.


  „Gut, dann hätten wir diesen Punkt schon mal geklärt. Aber was sind das für Tiere?“


  „Katzen.“ Als Jodi ihn streng ansah, kam das leichte Lächeln zurück.


  „Sie sind ein Überbleibsel meiner ehemaligen Geliebten, die sich nicht von ihren Katzen trennen konnte, als sie alt wurden.“


  „Sie sind also Vampirkatzen?“ Dieser Name war so lächerlich, dass es Jodi schwerfiel, ernst zu bleiben.


  „Sie haben etwas ausgeprägtere Zähne, können nicht sterben und verwandeln sich in Nebelgestalten. Ansonsten haben sie nichts weiter mit Vampiren gemeinsam.“ Da es absurd war, über die Tiere zu reden, die sich mittlerweile auf den Boden gelegt hatten und unruhig mit den Schwänzen zuckten, lenkte Jodi das Gespräch zurück auf das Hauptthema.


  „Wie heißt du?“


  „Balthazar.“ Er musste ihr angesehen haben, wie erschrocken sie war, denn er neigte leicht den Kopf zur Seite, was ihm ein wenig den Eindruck der Erhabenheit nahm. Damit gab er ihr die Zeit, sich wieder zu fangen.


  „Du bist nach meinen Informationen einer – nein – wahrscheinlich der mächtigste Vampir, bis vor kurzem noch verschwunden und vor einigen Monaten von Reportern in unserem Casino gesichtet worden.“ Sie ließ eine bedeutungsvolle Pause einfließen, ehe sie sagte: „Warum?“


  „Warum was?“


  „Warum bist du in meinem Casino?“ Balthazar tippte sich überlegend mit dem Zeigefinger ans Kinn, ehe er sagte: „Um ehrlich zu sein, war das ein Zufall. Ich habe etwa 500 Jahre lang geschlafen. Ich weiß nicht warum und ich weiß nicht, wer dafür verantwortlich ist. Es hat fast ein Jahr gedauert, bis ich mich aus meiner Gruft erheben konnte. Danach wanderte ich ziellos umher, bis ich hierherkam. Deine Magie zog mich förmlich an. Wie du siehst, bin ich nicht im Vollbesitz meiner Kräfte. Daher trage ich hiermit den Wunsch an dich heran, mir Asyl zu gewähren.“ Damit hatte er für Jodi erst einmal eine Bombe platzen lassen. Asyl? In ihrem Casino?


  „Warum hast du dich nicht schon eher gezeigt?“


  „Warum hast du mich nicht schon eher gerufen? Du wusstest, dass ich hier bin.“ Dass er sie auch verfolgt hatte, schien er wohlweislich für sich zu behalten.


  „Eine Frage beantwortet man nicht mit einer Gegenfrage.“


  „Hexen mit Krallen fand ich schon immer faszinierend.“ Sein Blick war noch immer ruhig, doch Jodi spürte, wie er sie intensiver musterte.


  „Ich brauchte Zeit, um mich zu orientieren und herauszufinden, zu welcher Familie du und deine Schwester gehören.“ Nach diesen Worten schaute er sie erwartungsvoll an. Ja klar, als ob sie diese Frage beantworten konnte. Sie musste ihm ja nicht auf die Nase binden, dass sein Kuss der ausschlaggebende Punkt gewesen war.


  „Also gut. Ich schlage vor, du machst es dir ein bisschen gemütlich. Ich muss mit meiner Familie und eventuell sogar dem Rat sprechen.“ Mit diesen Worten stand Jodi auf und verließ das Zimmer. Zu Hause angekommen, war das Haus ruhig. Da sie keinen Lärm machen wollte, setzte sie sich im großen Salon auf den Boden und entfachte das Feuer. Als sie ihre Augen schloss und ihre Gedanken mit dem Haus teilte, dauerte es keine Minute, bis sie merkte, dass ihre Familie erwacht war. Tricia war zuerst da und setzte sich neben sie.


  „Was im Namen der Götter kann denn so wichtig sein, uns mitten in der Nacht zu wecken?“, meckerte Amy schlaftrunken vor sich hin, als sie sich auf einen Sessel fallen ließ. Es waren nicht alle Hale- und Johnson-Frauen zu Hause, also war nur gut die Hälfte anwesend.


  „Ich habe unseren Gast im Casino eingefangen.“


  „Oh, und wer ist es?“, fragte Amy nun wissbegierig.


  „Ein Vampir.“


  „Wie heißt er?“, fragte ihre Mutter, während sie Tabea einen beunruhigenden Blick zuwarf.


  „Er sagt, sein Name ist Balthazar.“ Alle Frauen reagierten genau wie sie zuvor.


  „DER Balthazar? Der mächtige Vampir, der vor Jahrhunderten verschwunden ist?“, sagte Tate erstaunt.


  „Ich habe Stunden damit verbracht, die Presse aus dem Casino zu jagen“, grummelte Tricia vor sich hin. Doch Jodi spürte, wie besorgt ihre Zwillingsschwester war.


  „Er bittet um Asyl.“ Genau wie der Vampir ließ nun auch sie die Bombe einfach platzen. Alle starrten sie entgeistert an, ehe Adele sagte: „Auf keinen Fall. Wir würden uns in die Vampirpolitik hineinziehen lassen. Das würde der Rat auf keinen Fall gutheißen. Wir stehen so oder so schon auf deren Beobachtungsliste.“


  „Andererseits können wir ihn nicht einfach vor die Tür setzen. Er muss einen guten Grund haben, warum er darum bittet“, fügte Lauren wie immer logisch denkend ein. Daraufhin erzählte Jodi, was Balthazar ihr erzählt hatte. Derweil war Tabea bereits dabei, einige Bücher zu durchforsten.


  „Ist er gefährlich?“, frage Janet ihre Tochter. Jodi nahm sich einen Moment, um genau darüber nachzudenken.


  „Nein, ich glaube nicht. Er hält sich seit Längerem im Casino auf. Es gab keine Zwischenfälle. Die Geschichte mit seiner Macht scheint auch zu stimmen. Aber wenn wir seinem Ansinnen zustimmen, werde ich ihn keine Sekunde aus den Augen lassen.“ Als Amy und Gina ihr daraufhin bedeutungsvolle grinsende Gesichter zeigten, warf sie Kissen nach ihren Cousinen.


  


  Balthazar hatte die Augen geschlossen, als jemand die Tür öffnete. Sofort spürte er Jodis Anwesenheit. Die beiden anderen Hexen, die sie begleiteten, kannte er jedoch nicht. Auch die Katzen verhielten sich ganz still. Als er die Augen öffnete, wurde er von drei Frauen aufmerksam gemustert. Noch immer saß er im Pentagramm. Selbst wenn er gewollt hätte, er konnte nicht fliehen. Nicht, ehe nicht seine Kraft wie durch ein Wunder zurückkehrte.


  „Meine Tochter hat mir erzählt, worum es dir geht.“ Als er die Stimme hörte, regte sich eine lang verborgene Erinnerung.


  „Janet?“, fragte er sichtlich erstaunt. Als die Hexe ihn anlächelte, wurde ihm bewusst, was sie vorher gesagt hatte. Ihre Tochter. Jodi war Janets Tochter.


  „Du kennst ihn?“, fragte Jodi misstrauisch.


  „Wir haben uns vor etwa 1000 Jahren auf einem Ball getroffen. Das war vor meiner Hochzeit und noch bevor der Rat einen Vertrag mit den Vampiren schloss.“


  „Ihr habt doch nicht…“ Mehr brauchte Jodi nicht sagen, da fing Janet an zu lachen.


  „Nein, um Himmels willen, nein.“ Ihre Tante warf ihr einen überlegenden Blick zu, doch Jodi ignorierte es einfach. Diese Frage war ihr so einfach rausgerutscht. Und nur, weil ER sie geküsst hatte. Der Gedanke, dass er vielleicht auch ihre Mutter geküsst hatte, verursachte eine leichte Übelkeit bei ihr.


  „Zu welchem Ergebnis seid ihr gekommen?“ Damit wurde die Situation wieder ernst.


  „Wir geben deinem Ansinnen statt. Die Göttin Aila hat zugestimmt, erst einmal uns die Entscheidung zu überlassen. Solange wir keinen Vampirkrieg ausbrechen lassen.“


  Dann trat die dritte Hexe vor, die bisher noch kein Wort gesagt hatte.


  „Du wirst verstehen, dass wir trotz allem vorsichtig sind. Deine Kräfte scheinen zwar im Moment nicht da zu sein, aber das kann sich schnell wieder ändern. Wir haben dir ein kleines Geschenk mitgebracht.“ Als er das kleine Päckchen trotz des Bannkreises entgegennahm, ahnte er, was er gleich vorfinden würde. Und tatsächlich. In der kleinen Schatulle befand sich ein Armband, das breit genug für sein Handgelenk war. Da er keine andere Wahl hatte, legte er es um. Augenblicklich spürte er, wie der Zauber nach ihm griff. Die Katzen zuckten nervös mit den Schwänzen, doch sie blieben weiterhin ruhig.


  „Mit diesem Armband gehen wir sicher, dass du immer zu finden bist“, sagte Tabea. Als die beiden älteren Hexen den Raum verlassen hatten, hörte er die fremde Hexe sagen: „Warum hat eigentlich keiner nach diesen seltsamen Katzen gefragt?“ Jodi wischte das Salz weg, das ihn gefangen hielt. Erst dann stand er auf. Mit seinen 1,90 m überragte er Jodi um gut einen Kopf. Doch die junge Hexe schaute weder weg, noch wich sie zurück. Jetzt war er an der Reihe, eine Frage zu stellen.


  „Was weißt du über Vampire?“


  „So ziemlich alles. Ihr lebt in Kasten. Die ältesten und stärksten Vampire regieren. Ihr habt seit eurer Erschaffung einen Pakt mit den Werwölfen geschlossen, um mit Nahrung versorgt zu werden. Anders als die Sterblichen seit jeher vermuten, trinkt ihr kein Menschenblut, sondern das Blut der Werwölfe. Dieses müsst ihr mit Knoblauch verfeinern, sonst ist es nicht genießbar.“ Er war beeindruckt. Seit Jahrhunderten hatte er sich dafür eingesetzt, dass die Vampire mehr Handel mit den Lebewesen der anderen Welt betrieben. Das hieß auch, man würde Sachen preisgeben, die bisher um jeden Preis geschützt waren. Das jemand so viel wusste, war wirklich erstaunlich.


  „Das stimmt.“ Als er näher kam, blieb Jodi still stehen. Doch diesmal war sie vorbereitet. Als er seinen Kopf senkte, ließ sie kleine Blitze aus dem Boden schießen. Gezwungenermaßen musste er zurückweichen. Jodi lächelte ihn betont freundlich an.


  „Du wirst die ganze Zeit in meiner Nähe bleiben. In unserem Haus wird gerade ein Zimmer für dich hergerichtet. Doch wir bitten dich, weiterhin im Schatten zu bleiben. Es sollte dich niemand sehen und niemand hören. Meine Mutter versucht herauszufinden, warum du so lange Zeit geschlafen hast.“ Als Balthazar sie anstarrte, sagte sie genervt: „Was?“


  „Warum helft ihr mir? Im Grunde genommen glaubt ihr, dass ich gefährlich bin. Was ich unter anderen Umständen auch tatsächlich wäre. Vampire und Hexen haben sich noch nie besonders gut vertragen. Doch du und deine Familie gewährt mir Asyl und wollt mir zusätzlich noch helfen.“ Jodi zuckte mit den Schultern. Dieser Vampir machte sie nervös und das war ihr noch bei keinem männlichen Wesen passiert. Doch die Erinnerung an diesen Traum schien sie zu verfolgen. Um ihre Gefühle zu kaschieren sagte sie betont geschäftsmäßig: „So sind wir eben. Für heute ist es genug. Wir schlafen eine Nacht über das Ganze und morgen werden wir bereden, wie es weitergeht.“ Als Jodi zur Tür ging, spürte sie den Blick des Vampirs regelrecht brennend in ihrem Rücken.
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  Ein paar Stunden später wurde Jodi durch laute Geräusche geweckt. Anders als Tricia war sie kein Morgenmensch. Vor der ersten Tasse Kaffee war sie selten ansprechbar. Doch der Lärm hörte einfach nicht auf, also stieg sie aus dem Bett, zog sich ihren Morgenmantel über und tapste aus der Tür. Erst als sie die Treppe hinunterging, dachte sie daran, dass sie einen Gast im Haus hatten. Es war nicht wirklich wichtig, aber ihre Haare sahen wahrscheinlich wie das reinste Vogelnest aus. Doch ehe sie mit einem kleinen Zauber Abhilfe schaffen konnte, hörte sie hinter sich an der Wand ein Quieken. Als sie sich langsam umdrehte, sah sie einer Maus in die Augen, die mit den Füßen an der Wand klebte. Oder hing. Wie auch immer. Das Tier sah sie mit der kleinen schnüffelnden Nase an. Dann lief es einfach die Wand hinauf und verschwand im oberen Stockwerk. Ihr Hirn schien noch im Tiefschlaf zu stecken, denn das eben Geschehene war einfach nicht logisch. Als Jessi unten an der Treppe auftauchte und der Maus zufrieden lächelnd nachschaute, machte sich eine dunkle Vorahnung in ihr breit.


  „Guten Morgen Tante Jodi.“ Seit Jo mit Jessis Vater fest zusammen war, nannte Jessi alle anderen Hexen Tante. Außer Tabea, Janet und Ed, die wurden jeweils als Großeltern bezeichnet. Und Jodi musste zugeben, dass die gesamte Familie einen Narren an dem Mädchen gefressen hatte.


  „Äh, Jessi, warum läuft eine Maus an unserer Wand entlang?“ Ihre Stimme war noch leicht rau, doch Jessi strahlte sie unverwandt an.


  „Balthazar hat seine Katzen mitgebracht. Und sie sind ja irgendwie magisch, also sie sind keine normale Katzen. Ich fand es unfair, dass sie die Mäuse und Spinnen und andere Tiere mit ihrem Vorteil schneller fangen können. Also habe ich ein bisschen im Zaubertrankzimmer mit Sue geübt und die Tiere so verhext, dass Malandrin, Jace, Tabitha und Azrael sie nicht fangen können. Nur Billy scheint sie zu mögen, den musste ich nicht verzaubern.“


  „Malandrin, Jace…ach, egal. Liebes, weißt du, ob noch Kaffee übrig ist?“


  „Ja, er steht in der Küche.“ Die Antwort kam dummerweise nicht von Jessi, sondern von Balthazar. Der Vampir stand nun direkt neben dem Kind. Sein Blick war unverwandt auf sie gerichtet und Jodi überlegte ernsthaft, ob sie sich einfach wegzaubern sollte. Ihr Morgenmantel war einen Spalt offen, also zog sie den Stoff zusammen, hob leicht den Kopf und ging die Treppe nach unten.


  „Danke.“ Als sie an ihm vorbeiging, machte er nur so viel Platz, dass sie gerade so durchpasste. Jessi schien von alledem nichts zu merken, denn sie bestürmte den Vampir geradezu mit Fragen, die er ohne zu zögern beantwortete. Erst als sie sich eine große Tasse schwarzen Kaffees eingegossen und die ersten Schlucke intus hatte, konnte sie ihre Augen vollends öffnen. Als sie einen kalten Hauch an den Beinen spürte, sah sie nach unten. Vor ihr saß eines der Tiere. Alle Katzen waren schwarz, doch diese hatte eine weiße Schwanzspitze. Den Kopf leicht schräg gelegt, die intelligenten Augen auf ihre Tasse gerichtet. Jodi starrte das magische Tier ein paar Sekunden an, ehe sie aufgab. Seufzend nahm sie eine kleine Untertasse aus dem Schrank, kippte Kaffee drauf und stellte sie auf den Boden. Die Katze schnurrte, als sie sich über den Teller hermachte. Als sie die zweite Tasse intus hatte und frisch geduscht und angezogen war, suchte sie Balthazar. Sie fand ihn, wie er im Garten vor dem Kräuterbeet ihrer Mutter saß und mit der Hand durchs Gras fuhr. Die Sonne schien, obwohl es eisig kalt war. Anders als die Sterblichen glaubten, konnten Vampire sich durchaus in der Sonne bewegen. Doch sie waren dann einfach Menschen. Ihre Kräfte waren an die Dunkelheit gebunden.


  „Es ist lange her, seit ich das letzte Mal mit meinen Händen etwas gespürt habe.“ Er schaute nicht auf, schien aber zu wissen, dass sie es war. Jodi nahm sich die Zeit, den Mann vor sich zu betrachten. Sein Gesicht war markant, die Nase vielleicht ein wenig zu groß, das Haar ein wenig zu lang, aber das Gesamtbild ließ eine Frau nicht kalt. Um sich abzulenken, dachte sie über seine Worte nach, bis das Mitgefühl den Wunsch überdeckte, ihm durch die Haare fahren zu wollen.


  „Es muss schwer sein, damit zu leben, solch eine lange Zeit verloren zu haben.“ Balthazar nickte, schaute aber noch immer nicht auf. Über seinen Augen machte sich eine Sorgenfalte breit, als er sagte: „Ja, aber es lehrt einen auch, dass man bestimmte Momente bewusst wahrnehmen sollte. Vertane Chancen werden sobald nicht wiederkehren.“ Seine Worte waren sowohl nichtssagend, als auch bedeutsam. Als er aufschaute, bohrte sich sein Blick in sie. Sie wusste nicht, ob er versuchte, ihr etwas klarzumachen, oder ob es einfach seine Art war.


  „Ich muss jetzt zur Arbeit ins Casino. Du hast die Wahl hierzubleiben oder du kannst mit mir kommen, aber unsichtbar.“ Leider funktionierte ein Hexenzauber nicht bei einem Vampir, also musste er selbst dafür sorgen, nicht entdeckt zu werden.


  „Dann nehme ich deine Einladung gern an.“ Schnell drehte Jodi sich um, damit er ihren Gesichtsausdruck nicht sehen konnte. Im Casino angekommen hatte sie das Gefühl, ihr Körper spiele verrückt. Er schien immer in ihrer Nähe zu bleiben. Wie ein Schatten, doch unsichtbar für die Gäste, die schon das ein oder andere Glas Alkohol intus hatten. Das Schlimme war, dass sie ihn spürte. Auch wenn sie ihn nicht sah, so spürte sie seine Gegenwart. Und das lag nicht nur an dem Armband. Im Prinzip war es nichts anderes als vorher. Auch früher hatte sie seine Anwesenheit gespürt, doch da wusste sie noch nicht, dass das männliche Wesen ein gut aussehender Vampir war. Als sie an einem Black Jack-Tisch stand und etwas mit einer Angestellten besprach, strich er federleicht an ihr vorbei, um in eine Ecke zu gelangen, in der es kein direktes Licht gab. Ihr wurde heiß und kalt zugleich. Sie musste sich regelrecht zwingen, die Augen nicht von ihrer Gesprächspartnerin abzuwenden. Es war bereits Nachmittag, als Tricia im Shop auftauchte. Balthazar hatte sich seit Stunden nicht mehr in seine menschliche Form verwandelt, so konnte Jodi sich wenigstens auf die Käufer konzentrieren. Als Tricia eintrat, war der Verkaufsraum gerade leer.


  „Jodi?“ Mit diesem einen Wort fragte Tricia, wie es ihr ging und ob es irgendwelche Probleme gab.


  „Alles okay.“ Nach kurzem zögern sagte sie: „Kannst du für eine Stunde hierbleiben? Ich habe Gael versprochen, ein Geschenk mit ihm aussuchen zu gehen.“


  „Ja, kein Problem. Sollte sich der Vampir dazu entschließen, endlich wieder zu erscheinen, kann ich mich ein wenig mit ihm unterhalten.“ Dankbar lächelte Jodi ihre Zwillingsschwester an. Sie verstanden sich auch ohne Worte. Ohne zu zögern schnappte sie sich ihren Mantel und eilte hinaus. Nie im Leben würde sie zugeben, dass sie gerade flüchtete. Und schon gar nicht, weswegen sie eigentlich flüchtete. Balthazar sah der Hexe hinterher, als sie die Tür hinter sich zufallen ließ. Ihre Zwillingsschwester sah fast genauso aus wie Jodi, hatte aber im Gegensatz zu ihr fast weiße Haare. Da sie es vorher angesprochen hatte, änderte er seine Form. Zum Glück war ihm zumindest das geblieben. Er weigerte sich, sich über den Verlust seiner Kräfte zu beschweren. Es gab andere Dinge, um die er sich kümmern musste. Zum Beispiel, mehr über Jodi in Erfahrung bringen. Überlegend sah er Tricia an, die ihn freundlich anlächelte.


  „Ich kann deine Gedanken lesen“, sagte sie. Als sie jedoch seinen Gesichtsausdruck sah, fing sie an zu lachen.


  „Nein, so meine ich das nicht. Also nicht wirklich. Ich meine, dass du bestimmt mehr über Jodi erfahren möchtest. Und du denkst, dass ich dir helfen werde.“ Als er sein gewinnendes Lächeln einsetzte, schaute sie ihn nur spitzbübisch an.


  „Lass uns eine Runde Karten spielen. Der Gewinner kann jeweils zwei Fragen stellen.“


  „Findest du das nicht ein bisschen unvorteilhaft? Immerhin bist du die Besitzerin des Casinos.“


  „Ach komm, du wirst doch wohl ein bisschen Karten spielen können.“ Da sie ihn herausforderte, nahm er auf einem Hocker vor dem Verkaufstresen Platz. Tricia war geübt und teilte die Karten flink aus. Wie zu erwarten gewann sie die erste Runde.


  „Also gut. Ich bin dran. Wie alt bist du?“


  „1264 Jahre. Zumindest nach meiner letzten Rechnung.“ Er sah, wie Tricia schluckte. Vampire konnten sehr alt werden, doch die ersten tausend Jahre verbrachten sie meist abgeschottet, nur mit ihren Eltern zusammen. Auch hier erfanden die Sterblichen im 12. Jahrhundert eine Unwahrheit. Vampire vermehrten sich wie jede andere Gattung auch, nicht durch einen Biss.


  „Okay, meine zweite Frage lautet, woran du dich als Letztes erinnerst. Ich meine, bevor du schlafen geschickt wurdest.“ Wegen ihrer Wortwahl musste er leicht grinsen, doch ihre Frage brachte seine Gedanken zu seinem Hauptproblem zurück.


  „Um ehrlich zu sein, erinnere ich mich an nichts. Ich konnte bisher noch nicht allzu viel herausfinden. Die Katzen wurden mit mir in den Schlaf geschickt. Es scheint niemand nach mir gesucht zu haben und ich weiß nicht, warum ich mit einem Mal aufgewacht bin.“


  „Ich glaube, da habe ich eine Idee. Meine Mutter und meine Tante haben auf uns Töchter einen Liebeszauber losgelassen. Es gibt mittlerweile sechs glückliche Paare bei uns. Das stärkt den Zauber, der sich aus dieser Energie nährt. Ich denke, er hat etwas mit deinem Erwachen zu tun.“ Tricia rieb sich die Hände und sagte: „So, jetzt wird weitergespielt.“ Während sie spielten, ließ Balthazar sich die soeben erfahrene Information durch den Kopf gehen. Er kannte sich mit der Magie von Hexen und Magiern nicht wirklich aus, doch der Name Liebeszauber ließ kaum Spielraum für Vermutungen. Wenn es stimmte, was Tricia gesagt hatte, musste er Janet und ihrer Schwester wohl danken. Es dauerte nicht lang, bis er gefallen an dem Spiel fand. Die nächste Runde gewann er.


  „Meine Fragen lauten, was ihr über Vampirpaarungen wisst und warum Jodi in letzter Zeit solche Kopfschmerzen hat.“ Tricia, die immer darum bemüht war, ein Lächeln im Gesicht zu haben, wurde nun ernst.


  „Über – wie hieß das noch mal – Vampirpaarungen?“, als er nickte, fuhr sie fort: „weiß ich persönlich nichts. Ich glaube, auch Jodi nicht. Die Kopfschmerzen versucht sie vor dem Rest der Familie geheim zu halten. Sie hilft der Göttin Aila, geflohene Seelen aus der Hölle einzufangen. Sie werden stärker, obwohl sie keinen Körper besitzen. Das heißt, es muss eine Energiequelle geben. Die versucht sie zu finden.“ Nachdenklich tippte Balthazar mit seinen langen schmalen Fingern auf den Tresen.


  „Warum macht sie das allein?“


  „Weil niemand so gut darin ist wie sie. In den letzten Monaten ist in unser aller Leben viel passiert. Wir suchen unseren Onkel, der vor Jahrhunderten spurlos verschwand. Darum kümmere ich mich hauptsächlich. Fürs Auspendeln habe ich ein Händchen. Jodi sucht diese Quelle mit Hilfe von Meditation und Kräutertränken. Doch dabei verbraucht sie viel Energie. Es ist erstaunlich, dass dir das aufgefallen ist.“ Balthazar spürte, wie Tricias Haltung sich veränderte. Im gleichen Augenblick wie sie schaute er zur Tür, durch die Jodi mit einer großen Tüte hereinkam. Als beide sie ansah, sagte sie misstrauisch: „Was? Worüber redet ihr?“


  „Über das Letzte, an das sich Balthazar erinnert“, antwortete Tricia wie aus der Pistole geschossen.


  „Und?“


  „An gar nichts.“


  „Mh. Gael hat mich während seines Einkaufbummels auf eine Idee gebracht. Wir könnten einen Rückführungszauber versuchen, wenn wir in der Gruft sind, in der du geschlafen hast.“


  „Ist das ungefährlich?“, fragte Balthazar.


  „Ja“, kam von Jodi, „Nein“, von Tricia.


  „Wisst ihr eigentlich, dass eure Familie einen Helferkomplex hat?“, ertönte mit einem mal Gaels Stimme.


  Balthazar musterte den Lichtalb, stellte aber schnell fest, dass er keine Gefahr für ihn darstellte. In jeglicher Hinsicht.


  „Wie meinst du das?“, fragte Tricia gespielt irritiert.


  „Na, schau dir Amy an. Da fällt ein Drache vom Himmel und sie hilft ihm. Jo hat sich sofort mit Jessi in die Arbeit gestürzt, um ihr zu helfen. Lauren und Morgans Fluch und nun helft ihr einem wildfremden Vampir.“ In Balthazars Richtung sagte er: „Nichts für ungut.“ Dieser neigte nur leicht den Kopf, sagte jedoch nichts.


  „Tja, wo er recht hat, hat er recht“, sagte Tricia leise prustend.


  „Gael, warum bist du noch mal hergekommen?“, sagte Jodi mit rollenden Augen. Was ihre Schwester jedoch noch mehr zum Lachen brachte.


  „Ich habe die Informationen, um die du mich gebeten hast. Es schien dringend zu sein, also dachte ich, ich bringe sie dir gleich vorbei. Ich muss auch schon wieder los. Wir wollen heute die Location aussuchen, in der wir heiraten möchten.“ Als ihr Freund verschwunden war, machten sich die Zwillinge über die Mappe her, die er ihnen gebracht hatte.


  „Balthazar, sagt die der Name Eldin etwas?“, fragte Jodi mit gerunzelter Stirn.


  „Ja, wieso?“


  „Er scheint das Haus neben dem Casino gekauft zu haben. Meine Cousine ist Maklerin und hat mich informiert. Er hat es zu dem Zeitpunkt gekauft, an dem die Pressehaie dich gesichtet hatten.“


  „Eldin ist nur ein Jahrhundert jünger als ich. Wir leben in derselben Kaste. Ich würde nicht sagen, dass wir befreundet sind, doch wir haben lange Zeit die finanziellen Mittel der Kasten verwaltet.“


  „Siehst du, Geld. Es geht immer um Geld“, sagte Tricia triumphierend. Zum Glück konnte er den Hexen folgen.


  „Ihr glaubt, dass er etwas mit meinem Schlaf zu tun hat und jetzt nach mir sucht?“


  „Ja. Noch nie hat ein Vampir Grundstücke oder Häuser in dieser Gegend gekauft. Das alles kann kein Zufall sein. Daher dachte ich, dass wir über einen Rückführungszauber Antworten bekommen.“ Balthazar nickte. Die Situation hatte sich mit dieser Information noch verschärft. Eldin ist kein Dummkopf. Er hat sicherlich nicht leichtsinnig die Entscheidung getroffen, hier ein Haus zu kaufen.


  „Okay, ich sage meine Schicht ab und suche nach einem Ersatz. In der Zwischenzeit wartet ihr hier.“


  „Tricia.“ Jodi sah ihre Schwester entschlossen an.


  „Du weißt, dass du niemanden finden wirst. Rätin Izraeel wird in einer Stunde hier sein und fragen, ob ich Fortschritte gemacht habe. Irgendwer muss sie ablenken.“ Balthazar konnte sehen, was für ein Krieg in der weißhaarigen Hexe tobte. Nun war nichts mehr von ihrem Schalk zu erkennen.


  „Okay, gut, du hast gewonnen. Aber in zwei Stunden seid ihr wieder da. Wenn nicht, werde ich die gesamte Familie nach euch suchen lassen.“ Die Warnung zeigte Wirkung, denn Jodi verzog das Gesicht und winkte ab.


  „Ist ja gut. Keine Angst, ich bin schon groß. Ich melde mich in regelmäßigen Abständen bei dir.“ Mit angespannten Schultern verließ Tricia den Verkaufsbereich. Jetzt war er wieder allein mit Jodi. Draußen dämmerte es bereits, doch ein paar Minuten sollten sie noch warten. Er konnte regelrecht spüren, wie Jodis Haltung sich veränderte. Wenn ihre Schwester dabei war, war sie locker, lächelte auch ein wenig. Doch wenn sie allein waren, spürte er ihre Anspannung. Sie zog sich zurück und errichtete eine Mauer um sich herum. Er wusste nicht warum. Das erste, was er wahrgenommen hatte, als er ins Casino kam, war ihr Duft. Er lockte ihn. Dann hatte er sie gesehen. Für einen Vampir verging die Zeit schneller als für Normalsterbliche. Er hatte noch nie das Bedürfnis gehabt, eine Frau in Gewahrsam zu nehmen und mit ihr in die Nacht zu verschwinden. Bis er Jodi mit ihren Kopfschmerzen hatte kämpfen sehen. Dieses Gefühl war ungewöhnlich, doch er lebte schon zu lange, um es anzuzweifeln. Er würde sie nicht drängen, doch er konnte seinem Verlangen ein wenig nachgeben. Der Geschmack ihrer Lippen lockte ihn. Ihre Augen wurden größer, als er ihr näherkam. Ohne, dass sie es mitbekam, wich sie nach hinten aus, bis sie in einer Ecke gefangen war. Der Duft von Kräutern mischte sich mit ihrem Duft, als er ganz nahe vor ihr stehen blieb. Ihre Körperwärme und ihr klopfendes Herz zogen ihn an. Wie die Beute das Raubtier. Und das war er, daran bestand kein Zweifel.


  „Was glaubst du, was du hier machst?“ Ihre Stimme war fest und selbstsicher. Doch er hörte ihren Herzschlag und ihren erhöhten Puls.


  „Ich raube einen Kuss. Einen einzigen, unschuldigen Kuss.“ Als er seine Hände neben ihren Kopf jeweils auf einer Seite der Wand legte und seinen Kopf senkte, spürte er, wie sie kleine Stromschläge losschickte. Doch diesmal ließ er sich nicht beirren. Die Schmerzen waren gering, im Vergleich zu der Empfindung, die ihn durchströmte, als sich ihre Lippen trafen. Er übte nicht zu viel Druck aus, um sie nicht zu sehr zu verschrecken. Mit der Zunge fuhr er die Konturen ihres weichen Mundes nach. Es dauerte nicht lang, da wurde sie weicher. Je näher er ihr kam, desto nachgiebiger wurde sie. Seine Hände schoben sich in ihre weiche Haarpracht. Als das nicht mehr genug war, fuhr er mit der Hand hinunter zu ihrem Bein und hob es an, sodass er seinen harten Körper ganz an sie pressen konnte. Ihr Stöhnen brachte sein innerstes Biest fast dazu, sich von der Kette zu reißen. Doch eben nur fast. Er hatte nicht vor, etwas zu überstürzen. Sein Körper schmerzte, als er sich zurückzog. Mit großen Augen und geschwollenen Lippen schaute sie zu ihm auf. Als er mit dem Zeigefinger über ihre Wange strich, sorgte er dafür, dass sich dieses Bild für immer in sein Gedächtnis einbrannte. Als sie sich räusperte, gab er ihr den Platz, um wieder durchzuatmen.


  „Wir sollten uns langsam auf den Weg machen. Tricia fragt schon, wo wir sind.“ Als eine leichte Röte ihre Wangen überzog, konnte er sich kaum sattsehen. Doch sie hatte Recht. Ehe er nicht seine Vergangenheit in Ordnung gebracht hatte, konnte er sich keine Zukunft aufbauen. Und er hatte sich geschworen, dass jemand bezahlen müsse. Mittlerweile war es dunkel draußen, sodass Jodi ihren Besen nutzen konnte und Balthazar sich in dunklen Nebel verwandelte. Er brauchte nicht lang, um seine Gruft zu finden. Die Steintür hatte er gewaltsam zerschlagen müssen. Der Friedhof war ruhig. Nur einige Raben saßen auf Ästen und schauten ihnen zu, wie sie die Gruft betraten.


  „Hast du hier viel Zeit verbracht?“


  „Nein. Nur einmal im Jahr übernachte ich eine Nacht hier. Unter der Gruft befindet sich geheiligte Erde. Der Totengott hat sie einst für uns Vampire erschaffen. Sie hilft uns, unsere Kräfte zu behalten und Wunden zu heilen.“ Als er über seinen Sarg strich, spürte er nichts weiter als Kälte. Der Sarg selbst war mit Sand ausgefüllt. An den Steinwänden befanden sich uralte Zeichen, die Sicherheit symbolisierten. Im 12. Jahrhundert gab es Trolle, die mehrere Vampire samt den Särgen entführt und in die sterbliche Welt gebracht hatten. Sie wurden dafür gut bezahlt. Sterbliche fanden dann die Vampire und so entstanden allerlei Mythen und Legenden. Danach wurden Hexen und Magier beauftragt, die Gruften zu sichern.


  „Spürst du etwas?“, fragte er. Doch Jodi schüttelte nur den Kopf und fuhr ebenfalls mit den Händen über den Sarg.


  Als sie sich auf den Boden setzte, zauberte sie einen kleinen Beutel groß, den sie aus ihrer Hosentasche hervorholte. Als sie den Totenkopf hervorholte, sah er sie belustigt an.


  „Ist das nicht ein wenig klischeehaft?“


  „Warum? Ein Totenkopf symbolisiert die Vergänglichkeit im Vergleich zur unsterblichen Seele. Mir ist kein anderes Artefakt eingefallen, um den Rückführungszauber durchzuführen. Und jetzt sei ruhig, das wird ein bisschen kompliziert.“ Also sah er dabei zu, wie Jodi die Augen schloss, und die Hände auf den Totenkopf in ihrem Schoß legte. Auch wenn er über keinerlei Magie verfügte, spürte er sofort die Veränderung. Sie sagte kein Wort, doch die Luft fing an zu flimmern und eine angenehme Wärme glitt über ihn hinweg. Als er sich ihr gegenüber auf den Boden setzte, bewegte sie sich nicht. Er wusste nicht, ob sie ein oder zwei Stunden so dasaßen, doch dann tat sich endlich etwas. Der Boden vibrierte und die Symbole an den Wänden fingen an zu leuchten. Jodi bekam eine Gänsehaut, als sie tief einatmete. Das Gefühl von Gefahr überkam ihn, doch als er aufspringen wollte, gehorchte sein Körper ihm nicht mehr. Stattdessen wurden seine Lider schwerer. Als er in die Dunkelheit versank, erstarrte sein Herz. Nicht noch einmal. Erneut wurde er in einen Schlaf gezwungen. Doch anders als damals war es jetzt nicht kalt. Nein. Eine angenehme Wärme strich um ihn herum. Jemand bat ihn um Vertrauen. Wer war das? Diese Stimme, dieser Duft. Beides kam ihm so vertraut vor. Jodi. Richtig, er befand sich mit Jodi in seiner Gruft. Er konnte sogar seine Augen wieder öffnen. Noch immer saß sie vor ihm. Jetzt lagen ihre Hände in seinen. Fast wie bei einer Séance. In der Gruft war es hell, als ob es mitten am Tag wäre. Als er aufstand, konnte er durch einen Spalt im Sarg sehen, dass sich sein Körper dort drin befand. Um Jodi herum trat weißer Nebel aus dem Boden hervor. Noch immer öffnete die junge Hexe ihre Augen nicht. Als sich aus dem Nebel sein Bruder Daryl herauskristallisierte, traute er seinen Augen kaum. Sein Bruder sah ihn traurig an, ehe er mit dem Kopf zur Tür zeigte. Alser sich umdrehte, sah er Eldin, der die Gruft betrat. Eine Kutte verbarg seine Gestalt, doch Balthazar konnte sein Gesicht erkennen. Der Vampir holte eine kleine Flasche aus seiner Tasche und schüttete weißes Pulver auf seinen Körper, nachdem er den Deckel des Sarges gänzlich zur Seite geschoben hatte. Sein Körper regte sich nicht, als eine unbekannte Macht ihn in einen Jahrhunderte währenden Schlaf schickte. Als Eldin die Gruft verließ, machte er sich auch an der Tür zu schaffen. Er wollte sicher gehen, dass niemand die Gruft betreten konnte.


  „Daryl.“ Seine Stimme klang kraftlos und hallte sogar ein wenig von den Wänden wieder. Doch sein Bruder legte ihm nur eine Hand auf die Schulter, ehe er sich wieder in Nebel auflöste. Danach wurden ihm die Glieder schwer und setzte sich wieder auf den Boden. Wie zuvor auch wurden seine Lider schwer, bis er die Augen schloss. Als er sie wieder öffnete, starrte er auf die Stelle, an der Jodi zuvor gesessen hatte. Doch sie war leer. Sein Gehirn brauchte seine Zeit, bis er die Wärme zuordnen konnte, die ihn umgab. Jodi saß nicht mehr an ihrem Platz, weil sie vor ihm hockte und ihn umarmte. Er versuchte, langsam ein- und auszuatmen. Dabei spürte er, wie ihre Herzen im Gleichklang schlugen. Ihre Haare kitzelten seine Wange, doch er weigerte sich, sich zu bewegen. Ihr Duft beruhigte ihn. Und so schloss er diesmal freiwillig die Augen und gab sich dem Gefühl hin, einen weichen Körper und ein Herz zu haben, die für diesen einen Augenblick die Bürde des eben Erlebten zusammen mit ihm teilten.
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  Den Rückweg nach Hause legten sie schweigend zurück. Die Situation in der Gruft war verstörend und für Jodis Geschmack einfach zu intim gewesen. Doch sie hatte alles mitbekommen. Auch wenn Balthazar nichts sagte, wusste sie, dass der durchscheinende Mann Balthazars verstorbener Bruder war. Und er schien es nicht gewusst zu haben. Es war schon schwer genug, von einem Mitglied seiner eigenen Kaste verraten zu werden. Doch zu erfahren, dass sein Bruder tot war? In diesem Moment konnte sie einfach nicht anders, als ihm Trost zu spenden. Doch jetzt fühlte sie sich ganz seltsam. Sie war befangen und mied den direkten Blickkontakt. Als sie ins Haus kamen, war alles still. Sie wollte dem Vampir gerade ein Glas Wasser anbieten, als das Haus in Alarmbereitschaft ging. Sie stand mit Balthazar im Flur und das Erste, was ihr durch den Kopf schoss, war, dass Loc einen erneuten Angriff startete. Jos magische Kristalle im großen Salon fingen sogar an zu glühen.


  „Chloe, ich warte hier, bis du mit mir redest“, brüllte eine dunkle Stimme. Angespannt ging sie zum Fenster. Doch was sie da sah, konnte sie einfach nicht glauben. Ein Waldgeist, der so groß wie ein Riese war, saß vor ihrem Tor in der anderen Welt. Er starrte missmutig auf das Haus. Von oben hörte sie Geräusche, ehe ihre Schwester auch schon heruntergerannt kam.


  „Was ist los?“, fragte Chloe sie.


  „Da scheint jemand auf dich zu warten.“ Als auch Chloe ans Fenster ging und hinausschaute, wurden ihre Augen immer größer.


  „Ist das Velin? Was macht er da?“


  „Im Moment sitzt er da und wartet, bis du mit ihm sprichst.“


  „Warum?“ So langsam ließ die Anspannung in Jodi nach und sie konnte wieder lächeln obwohl ihr durchaus bewusst war, dass Balthazar näher an sie herangerückt war, als das Haus eine Gefahr wahrgenommen hatte.


  „Woher soll ich das wissen? Frag ihn doch einfach.“ Zögernd ging Chloe zur Tür und öffnete sie.


  „Velin, was ist los?“, brüllte sie dem Waldgeist zu.


  „Ich bestehe auf unser Date. Erst schreibst du mich an, dann brichst du den Kontakt ab und antwortest nicht mehr! Und gestern hatten wir ein Date und du bist einfach nicht aufgetaucht. So was macht man nicht.“ Jodi sah, wie Chloe ratlos zu ihr schaute. Doch mit einem Mal wurde sie regelrecht weiß im Gesicht.


  „Sue!“, schrie sie laut. Alle magischen Wesen im Umkreis spürten den magischen Suchzauber, den sie dabei aussandte. Jodi hatte jetzt fast Mitleid mit ihrer Nichte. Als sie jedoch den störrischen Waldgeist anschaute, dachte sie schon darüber nach, wie sie die Situation entschärfen sollte.


  „Bleib ruhig, deine Schwester schafft das schon.“ Verwirrt schaute sie Balthazar an.


  „Wie meinst du das? Warum soll ich ruhig bleiben?“


  „Du überlegst gerade, was du jetzt machen kannst. In deinem Kopf drehen sich alle Rädchen, um sofort helfend einzuspringen. Doch du bist erschöpft.“ Als sie zu einer Erwiderung ansetzen wollte, sagte er bestimmt: „Das brauchst du erst gar nicht zu leugnen.“ Als Sue auftauchte, schaute auch sie irritiert auf ihren ungebeten Gast vor dem Tor.


  „Was ist denn hier los?“ Mittlerweile war auch Tricia aufgetaucht, die sich ein Lachen verkneifen musste, als sie Velin sah.


  „Du hast mir doch erzählt, dass du mich letztes Jahr bei so einer Online-Partnerbörse angemeldet hast, oder?“ Sue nickte, noch immer nicht verstehend.


  „Hast du daran gedacht, mich wieder abzumelden? Beziehungsweise lautet die andere Frage, hast du ein Date für mich ausgemacht?“ Chloes Augen sprühten Feuer und nun begriff auch Sue langsam. Das Haus regte sich unruhig, als der Waldgeist sauer mit den Fäusten auf den Boden schlug.


  „Ähm, um ehrlich zu sein, war ich so glücklich darüber, dass du Eathan gefunden hast, dass ich das ganz vergessen habe. Und Dates habe ich glaub ich nur vier oder fünf ausgemacht.“ Chloe schloss die Augen und rieb sich über die Stirn.


  „Wir werden jetzt beide da rausgehen und die Sache erklären.“ Ihre Stimme war so dunkel vor Wut, dass Sue immer kleiner wurde. Als sie gerade zur Tür hinausgingen, kam Eathan aus der Küche. Auf seiner Schulter und an seinem Bein hing jeweils eine von Balthazars Katzen.


  „Oh Eathan, trägt man heutzutage Katze? Das wusste ich ja noch gar nicht“, witzelte Tricia.


  „Ha ha. Sehr witzig. Nein, die Tiere scheinen mich irgendwie zu mögen.“ An Balthazar gewandt sagte er: „Sie fangen aber nicht irgendwann an, mich zu beißen, oder?“ Als der Vampir lächelte, und zwar aus ganzem Herzen, konnte Jodi ihren Blick einfach nicht abwenden.


  „Nein, keine Angst. Sie haben zwar Vampirzähne, aber sie sind völlig harmlos.“ Erst da sah Eathan, was draußen vor sich ging.


  „Was machen Chloe und Sue da?“


  „Sie wehren einen unerwünschten Verehrer ab.“


  „Tricia!“, sagte Jodi tadelnd.


  „Was denn? Ich finde das ziemlich lustig. Dafür wird Sue bestimmt Strafarbeiten aufgebrummt bekommen. Und das Zaubertrankzimmer braucht wirklich mal wieder eine Grundreinigung.“ Ehe sie ihn aufhalten konnten, war Eathan schon zur Tür hinaus. Dummerweise hingen die Katzen immer noch an ihm dran. Chloe schien ihm gerade zu erklären, dass sie jetzt einen Freund hatte. Sue verschönerte mit ihren Fußspitzen den Boden mit Löchern. Als Velin Eathan sah, schaute er zuerst ungläubig, ehe er lautstark anfing zu lachen. Als Jodi hinausstürmen wollte, um ihren Schwager in spe zu verteidigen, hielt Balthazar sie jedoch zurück. Er schaute gespannt zu, wie Chloe den Waldgeist musterte, ehe Feuerbälle aus dem Boden geschossen kamen und Velin dazu brachten, aufzuspringen. Erst dann ließ Jodi ihre angespannten Schultern sinken.


  „Siehst du, sie schaffen das ganz allein“, flüsterte der Vampir in ihr Ohr. Als sie instinktiv den Kopf wegdrehte, sah sie Tricia an, die sie nachdenklich musterte. Ehe sie jemand aufhalten konnte, gab sie Tricia ein Zeichen, ihnen zu folgen. Im Zaubertrankzimmer schloss sie die Tür ab, damit niemand sie störte.


  „Also, was ist passiert?“, fragte Tricia. Ihr Gesicht wurde immer nachdenklicher, als sie alles erfuhr.


  „Jetzt wissen wir zwar, wer verantwortlich ist, doch nicht warum. Ich weiß, das es nicht leicht ist, aber wusstest du, dass dein Bruder tot ist?“, fragte Tricia.


  „Nein. Daryl ist mein Halbbruder, das heißt, sein Vater war ein Sterblicher. Wir haben uns vor meinem ungewollten langen Schlaf noch getroffen.“ Seine Stimme wurde fast emotionslos, als er von seinem Bruder sprach. Doch Jodi ließ sich nicht täuschen. In seinem Innersten tobte ein Krieg.


  „Wie viele Geschwister hast du eigentlich?“ Jodi konnte sich die Frage einfach nicht verkneifen.


  „20.“


  „Hat denn niemand nach dir gesucht?“, fragte nun Tricia wieder.


  „Nicht unbedingt. Es ist nicht ungewöhnlich, dass jemand von uns für eine lange Zeit verschwindet. Ich habe das noch nie gemacht, aber alle meine Geschwister haben sich bisher ein paar Jahrhunderte genommen, um ein eigenes Leben aufzubauen beziehungsweise fernab von der Kaste zu leben.“ Als es laut an der Tür klopfte, zuckten die Zwillinge erschrocken zusammen.


  „Hay, was ist denn da drin los? Ich brauche ein paar Sachen. Schließt die Tür auf“, ertönte die Stimme eines Kindes. Erstaunt sah Balthazar zu, wie ein Magier hereinkam, dessen Blick nicht zum kindlichen Körper passte.


  „Du bist also der Vampir, der um Asyl gebeten hat?“


  „Mein Name ist Balthazar.“


  „Stimmt, ihr habt euch noch gar nicht gesehen. Balthazar, das ist mein Vater Ed.“ Der Vampir sah sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an und sagte: „Sollte ich fragen?“ Sie wusste, dass er die Kindergestalt meinte, die ihn aus väterlichen Augen taxierte.


  „Ich erkläre das ein andermal. Dad, wo hast du Amor gelassen?“ Ihr Vater zuckte die Schultern, ehe er sagte: „Er ist zurück zu seinen Töchtern. Nachdem wir herausgefunden haben, dass Abe nicht freiwillig verschwunden ist, hat Tabea ein ernstes Wort mit ihm geredet. Ich weiß nicht, ob er wirklich aufgibt, aber zumindest lässt er ihr jetzt ein wenig Ruhe.“


  „Amor hat hier gewohnt?“


  „Ja, in letzter Zeit hat unser Haus mehr und mehr Gäste bekommen. Wobei die ein oder anderen länger bleiben, als sie anfangs dachten“, sagte Tricia mit einem bedeutungsvollen Grinsen. Danach verabschiedeten sich Tricia und Jodi, da sie im Casino gebraucht wurden. Balthazar bekam nur mit, dass es einen Notfall im Restaurant gegeben haben muss. Um ehrlich zu sein, war er nicht traurig darüber, für kurze Zeit allein zu sein. Er überlegte hin und her, ob er seine Familie kontaktieren sollte, kam aber zu dem Schluss, dass es zu gefährlich war. Es brachte nichts, jetzt etwas zu überstürzen. Ein Stunde lang wanderte er im Haus herum. Irgendwann landete er in der Küche und sah hinaus in den Garten, in denen mehrere Einhörner standen und grasten. Diese Familie und dieses Haus hielten wirklich allerlei Überraschungen bereit. So langsam zerrte das Nichtstun an seinen Nerven, also ging er kurzentschlossen an den Kühlschrank. Dieser war gut bestückt und in den Schränken fand er einige Pfannen, Töpfe und Kessel. Eine halbe Stunde blieb er allein, bis der Geruch des Gebratenen die erste Hexe anlockte. Die Frau hatte er bisher noch nicht getroffen, also holte er einen Teller aus dem Schrank und tat ihr etwas von dem Essen auf.


  „Du bist doch ein Vampir, oder?“


  „Ja. Und du bist wer?“ Die Frau lächelte ihn freundlich an, als sie sagte: „Mein Name ist Angelika. Aber alle nennen mich Angi.“ Als sie einen Bissen probierte, konnte er sehen, dass sie überrascht war.


  „Ich bin Köchin in einem Restaurant in der sterblichen Welt. Nimm es mir nicht übel, aber ich hätte nie gedacht, dass ein Vampir so gut kochen kann. Isst du denn selbst etwas?“


  „Manchmal. Ich brauche es nicht wirklich, aber ich habe einige Halbgeschwister, die von einem Sterblichen abstammen. Sie brauchten sowohl Nahrung als auch Blut.“ Als die Tür aufging und eine weitere Hexe hineinkam, kramte er schnell in seinem Gedächtnis. Diese Frau hatte er jetzt schon häufiger gesehen. Jo oder Joanne? Angi hielt dem Neuankömmling ihren Teller hin und sagte: „Jo, probier das mal. Du wirst es nicht glauben.“ Als die jüngere Hexe sich die Gabel in den Mund steckte und die Augen verdrehte, überlegte er langsam, ob er nicht das Weite suchen sollte. Er hatte sich nur beschäftigen wollen.


  „Wow, das ist köstlich. Hat Balthazar das gekocht?“


  „Ja“, murmelte Angi mit vollem Mund. Als sie fertig war, sagte sie mit glänzenden Augen: „Sag mal, brauchst du einen Job?“ Belustigt erwiderte er: „Fragst du als Hexe gerade wirklich einen Vampir, ob er bei dir arbeiten möchte?“ Angi verzog kurz das Gesicht, ehe sie mit den Schultern zuckte.


  „Weißt du, auch wenn sich die Hexen aus Vampirangelegenheiten raushalten, heißt das noch lange nicht, dass wir unfreundlich sind. Außerdem haben Jodi und Tricia dich ins Haus gebracht. Das heißt, dass du vertrauenswürdig bist. Und außerdem ist es interessant zu sehen, für welche der Beiden du bestimmt bist.“ Jetzt verstand er gar nichts mehr.


  „Angi, lass das. Du kannst ihn doch nicht so irritieren. Von dem Liebeszauber hat ihm bestimmt noch niemand was gesagt.“ Oh, nun wurde es interessant. Als er sich hinsetzte und die beiden Frauen durchdringend anschaute, dauerte es nicht lang, bis sie zusammenbrachen und ihm alles erzählten.


  


  Jodi atmete erleichtert aus, als Tricia hinter ihr die Haustür schloss. Endlich waren sie zu Hause. Mittlerweile war es fast Mitternacht. Im Casino waren einige Angestellte ausgefallen und der Koch im Restaurant hat sich selbst mit einem giftigen Pilz vergiftet. Er fiel für die nächsten Wochen komplett aus und sie hatten stundenlang versucht, einen Ersatz zu finden. Nach dem hundertsten Telefonat hatte Jodi endlich jemanden von einer Zeitarbeitsagentur am Ohr gehabt, die ihr jemanden vermitteln konnte.


  „Ich habe Hunger.“ Mit diesen Worten zog Tricia in Richtung Küche ab. Da auch Jodis Magen knurrte, folgte sie ihrer Zwillingsschwester. Als sie jedoch die Küche betraten, fanden sie keinen Platz mehr. Die Hälfte aller Hale- und Johnson-Hexen hatten sich eingefunden und löffelten etwas sehr gut riechendes aus tiefen Tellern.


  „Was habt ihr da?“, fragte Tricia neugierig, während sie in Amys Teller linste.


  „Euer Vampir hat sich als Koch herausgestellt, der Langeweile hatte“, antwortete Angi, als sie ihren Teller in die Spüle stellte.


  „Unser Vampir?“, fragte Tricia irritiert.


  „Ja, ihr habt ihn ins Haus gebracht“, antwortete Angi.


  „Nein, Jodi hat ihn ins Haus gebracht“, antwortete Tricia süffisant. Als alle Augenpaare sich auf Jodi richteten, versuchte diese, sich noch einen Teller vom Essen zu ergattern.


  „Also ist er dein Vampir“, sagte Amy breit grinsend.


  „Ha ha, er ist niemandes Vampir. Wir helfen ihm“, sagte Tricia betont ruhig. Als es über ihr mauzte, schaute se erschrocken an die Decke. Dort hingen drei der Katzen, den Blick gierig auf den Topf gerichtet. Also füllte sie schnell zwei Teller auf, ehe sie den Deckel schloss und bitterböse Blicke erntete. Diese Katzen waren ihr irgendwie nicht ganz geheuer. Als sie aßen, erzählten sie, was Jodi durch die Rückführung herausgefunden hatte.


  „Das muss schlimm für ihn sein“, sagte Jo voller Mitleid.


  „Apropos, wenn wir gerade von ihm reden, wo ist er denn eigentlich?“, fragte Tricia.


  „Keine Ahnung. Ich glaube, es wurde ihm zu voll in der Küche und er hat die Flucht ergriffen. Hätte ich an seiner Stelle bei so vielen Frauen auch“, sagte Amy mit Sympathie in der Stimme. Jodi konnte sich bildlich vorstellen, wie er sich gefühlt haben musste. Nachdem sie aufgegessen und noch ein bisschen mit ihren Schwestern und Cousinen geredet hatte, machte sie sich auf die Suche nach ihm. Eigentlich war es nicht notwendig, aber aus irgendeinem Grund musste sie nachschauen, ob es ihm gut ging. Als sie ins oberste Stockwerk ging, führten ihre Schritte sie automatisch zur Luke, durch die Jo so oft auf dem Dach verschwand. Als sie ihren Kopf in die kalte Nachtluft hielt, sah sie eine dunkle Gestalt auf dem kleinen Vorsprung sitzen. Als sie hinaufkrabbelte und sich neben ihn setzte, sagte er kein Wort. Zum ersten Mal an diesem Tag spürte sie, wie die Anspannung von ihr abfiel. War das nicht seltsam? Dass ein Fremder diese Wirkung auf sie hatte? Als er sie dann ansah, sagte sie schließlich: „Das ist der Lieblingsort von Jo. Sie kommt oft hier herauf, um nachzudenken und die Sterne zu betrachten.“ Als er nichts erwiderte und stattdessen eine Hand hob, mit der er ihr eine Strähne aus dem Gesicht strich, überlegte sie kurz, warum sie so intensiv auf ihn reagierte. Ihr Herzschlag wurde schneller, ihre Haut kribbelte leicht an der Stelle, wo er sie berührte. Die Dunkelheit verschluckte den Großteil seines Gesichtes, doch seine Augen waren glasklar zu erkennen, als er sich hinunter beugte und sie küsste. Zuerst setzte ihr Herz einen Schlag aus, dann wurde es so schnell, dass Balthazar es bestimmt hören musste. Als sie eine Hand hob, um ihn wegzuschieben, krallten sich ihre Finger seltsamerweise in seinen Mantel. Sein Geschmack berauschte ihre Sinne, während er sie langsam an sich zog. Unter der Oberfläche spürte sie seine Gier, doch er hielt sich zurück. Wenn es nur eine Affäre wäre, dann hätte sie nicht lang überlegt und ihn in ihren Wohnbereich mitgenommen. Doch Balthazar wühlte sie auf. Jede Hexe wurde darauf getrimmt, sich nicht in Vampirangelegenheiten einzumischen. Nicht auszudenken, was passieren würde, wenn sie eine Beziehung mit einem Vampir eingehen würde. Denn eins stand für Jodi fest. Sie war keine Hexe, die mal eben für ein einziges Mal mit jemandem ins Bett hüpfte. Als ihr Körper langsam anfing zu brennen und ihre Finger sich danach sehnten, seine nackte Haut zu spüren, ließ er von ihr ab. Erstaunt bemerkte sie, dass er sie auf seinen Schoß gezogen hatte. Als er ihren Gesichtsausdruck sah, stahl sich ein Lächeln auf seine Lippen und er gab ihr einen letzten leichten Kuss auf die Nase.


  „Ich habe beschlossen, dich nicht zu drängen.“ Seine Stimme war rau und ungemein sexy.
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  Am nächsten Morgen stand Jodi nach einer unruhigen Nacht früh auf. Die neue Köchin sollte sich heute vorstellen und dann wollte sie sich mit verschiedenen Blumenhändlern in Verbindung setzen, die Amy für die Hochzeit engagieren wollte. Auch wenn ihre Cousine jedes Mal das Wort Panik im Gesicht stehen hatte, sobald jemand von ihrer Hochzeit anfing, schlug sie sich bisher tapfer. Als sie gerade in den Flur hinausgehen wollte, stolperte sie fast über etwas auf dem Boden Liegendes. Als sie Krallen an ihren Füßen spürte, sah sie erschrocken nach unten. Die Katze mit dem weißen Schwanzende schaute sie aus verschlafenen Augen an. Zuerst streckte sich das Tier genüsslich, dann rieb es sich um ihre Beine. An der Decke sah sie eine Spinne vorbeilaufen. Und das in halsbrecherischem Tempo. Jessi hatte ihre Arbeit wirklich gut gemacht.


  „Na, was machst du hier vor meiner Tür?“ Die Katze schnurrte und lehnte sich noch intensiver gegen ihr Bein. Zuerst zögerte sie, doch dann gab sie ihrem Impuls einfach nach. Vorsichtig hob sie die Katze auf den Arm. Erst da sah sie, dass das Tier ein Halsband mit einer Art kleiner Hundemarke umhatte, auf der Malandrin stand.


  „Ah, du bist also Malandrin.“ Seltsamerweise kuschelte sich die schwarze Katze in ihrem Arm richtiggehend ein. Die Vampirzähne waren immer noch zu sehen, aber Jodi musste zugeben, dass es gar nicht schlecht war, wieder eine Katze im Haus zu haben. Oder eben vier Katzen. Vampirkatzen. Mit spitzen Zähnen und einer Vorliebe für Kaffee. Sie hatte mehrere ihrer Cousinen und Schwestern erwischt, wie sie den Katzen Kaffee gegeben hatten. Erst als sie aus dem Haus ging, setzte sie das Tier wieder ab. Nicht jedoch, bevor sie sich sicher war, dass Balthazar sie nicht gesehen hatte. Doch er schien noch zu schlafen. Das Tier sah sie traurig an, sodass Jodi sie ein letztes Mal streichelte, ehe sie sich auf den Weg zur Arbeit machte. In dem Casino steckten das Herzblut und unzählige Arbeitsstunden von Tricia und ihr. Es existierte seit nunmehr über 500 Jahren und ließ sich mittlerweile aus dem Stadtbild nicht mehr wegdenken. Als sie eintrat, atmete sie den Duft des Casinos ein und ging lächelnd ins Restaurant, um zu sehen, ob die neue Köchin bereits da war. Als sie die Küche betrat und Tricia breit grinsend vor dem Herd stehen sah, knotete ihr Magen sich zusammen. Tricia kümmerte sich hauptsächlich um die Spieltische und den Bereich drum herum. Sie war für den Verkaufsbereich und das Restaurant zuständig.


  „Warum bist du denn schon so früh auf?“, fragte sie ihre Schwester.


  „Ich konnte nicht schlafen, also dachte ich, ich schaffe schon mal ein bisschen Papierkram weg und pendle eine Zeitlang nach Onkel Abe. Doch ich habe laute Schreie gehört und bin ins Restaurant gelaufen.“


  „Und?“


  „Ich konnte ihn nicht finden.“ So traurig und belastend diese Information auch war, das hatte Jodi nicht gemeint.


  „Tricia!“


  „Ist ja gut. Das machst du in letzter Zeit öfters. Die Zeitarbeitsagentur hat dir eine Seenymphe geschickt. Eine nette junge Frau, die vor sich hinträllerte, während sie etwas in den Topf schnippelte.“


  „Und?“, fragte Jodi argwöhnisch.


  „Tja, dann muss sie etwas verschreckt haben. Dummerweise ist sie laut schreiend davongelaufen und hat andere Gäste verstört.“


  „Tricia, warum grinst du so?“


  „Weil ich das zu komisch finde. Ich gebe ja zu, dass sein Essen wirklich hervorragend war. Es reicht allemal an Angis Kochkünste heran. Aber Balthazar scheint eine Beschäftigung zu fehlen…oder er möchte ein wenig Spannung abbauen“, den bedeutungsvollen Blick ignorierte Jodi geflissentlich, „also hat er wohl beschlossen, uns zu helfen. Dabei hat er unbeabsichtigt diese junge Frau fast zu Tode erschreckt.“ Jodis Magen fühlte sich mittlerweile wie ein Klumpen zusammengepresster Steine an, als Balthazar in die Küche schlenderte. In der Hand hielt er eine weiße Schürze. Das Absurde war, dass ein Vampir, in dunkler Kleidung, mit seiner Ausstrahlung und seinem markanten Gesicht eigentlich hätte lächerlich wirken müssen. Zumindest in einer Küche. Aber so war es nicht. Seine Präsenz nahm sofort den ganzen Raum gefangen und als Jodi seinen hungrigen Blick sah, musste sie sich zusammenreißen, um ihren Hormonen nicht nachzugeben. Wenn dieser Liebeszauber daran schuld war, dann würde sie ihrer Mutter und Tante aber mal gehörig die Meinung geigen.


  „Sag mal, bevor wir uns um dieses Problem kümmern, hast du Mom und Tante Tabea in den letzten Stunden gesehen?“


  „Nein, aber ich vermute, sie grasen die andere Welt nach Onkel Abe ab. Tanta Tabea hat an der ganzen Situation ganz schön zu knabbern.“


  „Sagt mal, dieser Liebeszauber scheint doch mittlerweile ein Eigenleben entwickelt zu haben, oder?“ Diese Frage kam von Balthazar und traf die Zwillinge völlig unvorbereitet.


  „Woher..ach, egal. Ja, im letzten Jahr hat er Noah geholfen. Unsere Mutter und Tante werden immer stärker, je mehr ihrer Kinder mit Männern nach Hause kommen“, antwortete Tricia.


  „Müsste der Zauber dann nicht auch bei ihnen beiden wirken?“ Die beiden Frauen sahen sich stirnrunzelnd an, ehe Jodi langsam nickte.


  „Von der Sache her hast du Recht. Der Zauber hat sich selbstständig gemacht. Er gewinnt an Kraft. Tante Tabea war in letzter Zeit aber kaum zu Hause. Wir könnten versuchen, sie dortzubehalten und schauen, ob die Magie ihre Wirkung zeigt.“


  „Ich werde Amy Bescheid geben. Sie kriegt ihre Mutter bestimmt am besten dazu, nicht durch die Weltgeschichte zu reisen. Balthazar, ich möchte ja nicht unhöflich sein, aber was genau ist in dieser Suppe?“


  „Nur ein wenig Gemüse und verschiedene Kräuter. Ein Schuss Rotwein und Balsamico.“


  „Warum kochst du hier?“, fragte nun Jodi, die auf das eigentliche Problem einging.


  „Weil ich nicht länger untätig herumsitzen kann. Die junge Wassernymphe hat meinen Vorschlag, ihr zu helfen, irgendwie nicht annehmen wollen.“ Sein schiefes Grinsen brachte Jodi fast dazu, wie ein Teenager vor sich hin zu grinsen. Aber nur fast.


  „Wenn der Rat herausfindet, dass in unserem Casino der Vampir arbeitet, der zuvor um Asyl gebeten hat, wird Rätin Izraeel bald auf der Matte stehen.“


  „Na und?“, antwortete Tricia. „Seit wann lassen wir uns so etwas vorschreiben? Wenn ich jeden Tag etwas Leckeres zu Essen kriege, lege ich mich sogar mit allen Ratsmitgliedern an.“ Balthazar sah sie wieder mit seinem durchdringenden Blick an, während Tricia sie mit großen Augen unschuldig anlächelte.


  „Ist ja gut. Okay, wir versuchen es. Aber wenn mein Koch wieder gesund ist, musst du die Küche räumen.“ Balthazar lächelte nur und ging in die Vorratskammer. Als sie ihm mit zusammengezogenen Augenbrauen hinterher sah, kam Tricia auf sie zu und legte ihren Kopf auf ihre rechte Schulter.


  „Ist es schwer für dich?“


  „Ja und nein.“ Jodi seufzte. Niemand war ihr näher als ihre Zwillingsschwester.


  „Ich kenne ihn doch kaum. Warum reagiere ich so intensiv?“


  „Vielleicht ist es an der Zeit. Du hast dich um alle anderen gekümmert außer um dich selbst. Selbst Jo hast du Vorwürfe gemacht. Aber selbst arbeitest du von morgens bis abends. Mitten in der Nacht stehst du auf und versuchst, Onkel Abe auszupendeln. Du beteiligst dich an Amys Hochzeitsvorbereitungen, obwohl ich immer noch glaube, dass sie mit Mac einfach durchbrennen wird. Dein letztes Date ist über ein Jahrhundert her.“


  „Das sagt die richtige“, versuchte Jodi zu witzeln.


  „Ja, aber ich arbeite nicht noch zusätzlich mit dem Rat zusammen. Na gut, alle paar Wochen vielleicht einmal. Aber du weißt, was ich meine.“


  „Weißt du, wenn ich falle, dann bist du vielleicht die Nächste.“ Sie spürte es mehr, als dass sie es sah. Tricia zuckte mit den Schultern und atmete tief ein.


  „Ich fände das nicht schlimm. Wenn ich die anderen sehe, die glücklich durch die Gegend laufen und abends zu einem Mann ins Bett kriechen, finde ich den Gedanken gar nicht so schlimm. Schau dir Amy an. Sie ist so glücklich, dass sie es nicht einmal verbergen kann.“ Da Balthazar aus der Kammer zurückkam, unterbrachen die Schwestern ihr Gespräch. In den nächsten Stunden hatten sie beide Hände voll mit Arbeit zu tun. Die Routine half Jodi ein wenig dabei, ihre Gedanken an Balthazar zu verdrängen. Während sie einige Heiltränke anfertigte und noch einmal die Tarotkarten legte, wurde sie das Gefühl nicht los, dass bald etwas passieren würde. Als Tricia mit einem sorgenvollen Gesicht auftauchte, fragte sie wie aus der Pistole geschossen: „Was?“


  „Ich kann Balthazar nicht finden.“ Ohne Zeit zu verlieren, streckte Jodi ihre Fühler aus. Sie brauchte nicht lange, um ihn zu erspüren. Das Seltsame war allerdings, dass er sich in einem Raum im Haus neben dem Casino aufhielt. Dort schien es ein Feld zu geben, das Magie abschirmte. Warum sie ihn trotzdem finden konnte, darauf hatte Jodi keine Antwort.


  „Er ist in dem Haus.“ Ohne weitere Erklärungen wusste Tricia, was sie meinte.


  „Dann lass uns rübergehen.“


  „Nein, ich gehe allein. Zu zweit ist die Chance doppelt so hoch, dass sie uns finden.“ Jede Andere hätte protestiert, doch Tricia und sie verband ein so starkes Band, dass die Eine der Anderen durchaus zutraute, eine gefährliche Situation zu meistern.


  „Okay, aber ich bleibe in Alarmbereitschaft. Sobald es gefährlich wird, gibst du mir Bescheid.“ Sie küsste ihre Schwester auf die Wange, ehe sie Balthazar hinterherging. Sie brauchte nicht lange, bis sie den Raum in dem Haus fand. Die Energie von Vampiren schwappte ihr regelrecht in Wellen entgegen. Außerdem verursachte sie einen sauren Geschmack in ihrem Mund. Als Spinne krabbelte sie unter der Tür hindurch. Um einen besseren Blick zu bekommen, kroch sie die Wand hinauf, bis sie sich hinter einem Bild verstecken konnte. Das Haus war zwar heruntergekommen, doch die Wände waren immer noch mit wertvollen Schätzen behangen. Zuvor hatte sie einen besonderen Trank zu sich genommen, der sie vor allen Augen und allen Sinnen verstecken würde. Balthazar stand ihr am Nächsten. Vor ihm hatten sich drei Vampire aufgebaut, die ziemlich grimmig dreinschauten. Jodi betete kurz zur Göttin, dass niemand sie bemerken würde, da trat einer der fremden Vampire vor.


  „Du hättest lieber schlafend in deiner Gruft bleiben sollen, Balthazar.“


  „Eldin, du vergisst mal wieder deine Manieren. Wir sind zwar in ein und derselben Kaste, aber als Älterer solltest du es mir überlassen, Ratschläge auszuteilen“, sagte ihr Vampir mit einer milden Stimme, die sie nicht täuschen konnte. Moment mal, hatte sie gerade wirklich Balthazar „ihren Vampir“ in ihren Gedanken genannt? Wie war es denn dazu gekommen?


  „Glaubst du, du kannst uns drohen? Du bist allein und schwach. Es wird Monate dauern, bis du wieder vollständig über deine Kräfte verfügen kannst. Du solltest also nicht so große Töne spucken.“ Dieser Eldin schien Ernst zu machen. Jodi spürte, wie er Energie sammelte, um sie gegen Balthazar zu werfen. Ohne nachzudenken errichtete sie eine unsichtbare Schutzmauer vor ihm. Beinahe wäre sie dabei von der Wand gefallen, da ihre Gedanken so auf ihre Magie fokussiert waren. Es dauerte nicht lange, bis sich ein breites Lächeln in Eldins Gesicht zeigte, ehe er seinen Angriff startete. Jodi konnte Balthazars Gesicht nicht sehen, aber er bewegte sich nicht vom Fleck, dieser dumme Vampir. Wie konnte er so ruhig bleiben? Oder wusste er etwa, dass sie da war? Schnell kontrollierte sie noch einmal, dass niemand sie wahrnehmen konnte. Da jedoch keiner der drei fremden Vampire sie angriff und versuchte sie zu zerquetschen, entschied sie sich dazu, weiter an der Wand zu verharren. Ihr Schutzzauber wirkte und die Energie des Vampirs prallte einfach an Balthazar ab. Alle drei bekamen große Augen und traten zwei Schritte zurück.


  „Als ältester Vampir werde ich ab sofort wieder Entscheidungen treffen, die ich mit der Kaste bereden kann. Sollte Damon wieder auftauchen, wird er es mir sicherlich gleichtun.“ Als Balthazar zum Fenster ging und mit steifen Schultern hinausschaute, fing Jodi fast an, einen Herzinfarkt zu bekommen. Sein Rücken war nun seinen Feinden zugewandt. Er zeigte sich schutzlos, obwohl er gerade knapp einen Angriff überstanden hatte. Jetzt konnte sie sein Profil sehen. Seine Augen schauten nach draußen, doch sie hatte das Gefühl, dass all seine Sinne nach hinten ausgerichtet waren. Sie konnte kaum ihre acht Beine ruhig halten. Kurz bevor er sich wieder umdrehte, wanderten seine Augen zu ihr und mit einem Mal wusste sie, dass er sie bemerkt hatte. Sie hatte keine Ahnung, wie das geschehen konnte, doch das war jetzt zweitrangig. Ihr Verstand arbeitete auf Hochtouren. Sie war hier Zeugin eines Machtkampfes. Dieser Eldin hatte es geschafft, Balthazar für fast 500 Jahre in einen tiefen Schlaf zu versetzen. Also musste Balthazar Stärke zeigen und sie unterstützte ihn ein wenig bei seinem Schauspiel. Sie ließ kleine Blitze aus seinem Körper schießen, als er auf die drei anderen zuging. Dazu errichtete sie eine Verdichtung der Atmosphäre. Das hieß, je näher Balthazar kam, desto stickiger wurde die Luft. Die Vampire verspürten das Gefühl von Bedrängnis und Gefahr. Das Atmen fiel ihnen immer schwerer.


  „Nun, ihr habt ein schönes Haus ausgewählt. Ich werde es einrichten lassen und als Büro verwenden. In den nächsten zwei Wochen möchte ich keinen von euch wiedersehen. Ich habe einige Dinge zu klären, erwarte aber, dass ich spätestens morgen alle neuen Verträge, die die Kaste geschlossen hat, auf meinem Tisch vorfinde. Und nun, seht zu, dass ihr verschwindet.“ Erst im letzten Satz klang Balthazars Stimme bedrohlich. Jodi sah innerlich lächelnd dabei zu, wie ein Vampir über seine Füße stolperte, als er zur Tür ging. Sie musste ihm hoch anrechnen, dass er nicht rannte. Dieser Eldin schoss noch einen hasserfüllten Blick auf Balthazar ab, dann folgte er den anderen beiden. Balthazar wartete noch einige Zeit bewegungslos, bis keinerlei Geräusche in dem Haus mehr zu hören waren. Dann drehte er sich langsam zu ihr um. Der Mond warf sein silbriges Licht ins Zimmer und unterstrich noch das beeindruckende Gesicht, das nun fast schon spöttisch genau auf das Gemälde gerichtet war, hinter dem sich Jodi verbarg.


  „Warum begibst du dich in so eine Gefahr?“ Als sie sich von der Wand fallen ließ, verwandelte sie sich gleichzeitig wieder zurück. Balthazar verzog keine Miene, als sie in ihrer Menschengestalt zum Fenster ging und den drei dunklen Gestalten nachschaute, die in die Nacht verschwanden.


  „Schon gut, es ist ja nichts passiert. Und Tricia weiß Bescheid. Wir haben dir zugesichert, dir Asyl zu gewähren. Also habe ich nicht vor, dich umbringen zu lassen.“ Ihre Stimme klang leicht, fast unbeteiligt. Doch ihre Haltung verriet sie. Balthazar sah die junge Hexe an, die ihm gerade das Leben gerettet hatte. Ihre schmalen Schultern wirkten verkrampft. Ihre langen dunkelbraunen Haare fielen locker über ihre Schulter und verursachten in ihm das Gefühl, sie berühren zu wollen. Zum Glück hatte keiner der anderen Vampire sie bemerkt. Anders als er. Als sie sich noch vor der verschlossenen Tür befand, konnte er ihre Präsenz bereits wahrnehmen. Er roch ihren süßlichen Duft.


  „Warum bist du gegangen, ohne etwas zu sagen?“


  „Ich habe eine Nachricht bekommen. Jemand weiß, dass ich wach bin und hat mir geschrieben, dass mein Bruder Damien verschwunden ist. In diesem Haus würde ich Antworten finden, hieß es. Ich habe Eldin sofort gespürt, als ich vor dem Eingang stand. Da ich nicht wusste, wie er reagieren würde, habe ich mich allein auf den Weg gemacht.“


  „Mh, damit ist das Versteckspiel wohl vorbei.“


  „Ja, aber trotzdem würde ich gern in eurer Küche arbeiten. Es gibt mir Gelegenheit, an einem sicheren Ort zu zeigen, dass ich wieder da bin. Wer auch immer hinter allem steckt, wird jetzt versuchen, seine Spuren zu beseitigen oder mich.“


  „Du meinst, dieser Eldin ist nicht allein dafür verantwortlich.“ Balthazar schüttelte den Kopf.


  „Nein. Er ist mächtig, aber er kann es nicht allein gewesen sein. Ich muss den Grund herausfinden. Was ist, wenn noch mehr Vampire verschwunden sind? Es liegt in meiner Verantwortung, meine Spezies zu verteidigen.“


  „Okay, wenn du bei uns arbeiten möchtest, dann wird aber immer jemand in deiner Nähe bleiben. Die Presseleute müssen wir so gut es geht ausschließen. Das wird den Rummel zwar erhöhen, aber sie haben somit nichts Handfestes.“


  „Gut, dann lass uns diesen Ort verlassen. Ich werde morgen nachschauen gehen, ob die verlangten Unterlagen da sind. Ich muss mir auch überlegen, wie ich meine Familie kontaktiere.“ Jodi grinste ihn schief an und sagte: „Da mach dir mal keine Sorgen. In den letzten 500 Jahren hat sich so einiges im Technikbereich getan. Wir kriegen das schon hin.“


  


  [image: ]


  Die nächsten Tage waren das totale Chaos. Es dauerte nicht einmal zwei Stunden an Balthazars erstem Tag in der Küche im Casino, da bekam die Presse Wind von ihm. Immer wieder schafften es die Journalisten – besonders die kleinen Zwerge und Elfen – sich durch die Security an der Tür zu schleusen. Einmal hatte Jodi sogar einen kleinen Gargoylejungen von der Decke holen müssen, der mit seinem Handy Fotos durch die Küchentür schoss. Balthazar blieb erstaunlich ruhig und nahm mit ihrer und mit der Hilfe des magischen Internets Verbindung mit seiner Familie auf. Noch immer war seine Kraft nicht zurückgekommen und sie leistete ihm oft oben auf dem Dach Gesellschaft. Auch die Katzen hatten sich gut in den Alltag der Hexenfamilie eingefügt. Eines Morgens war sie gerade verschlafen ins Zaubertrankzimmer gegangen, um ihrem Vater ein paar Zutaten aus dem Schrank zu holen, da erwischte sie eine der Katzen beim Lesen in einem Buch. Wobei das Buch nicht mal das Verstörendste gewesen war. Nein, die rote Brille hatte sie fast dazu gebracht, über ihre eigenen Füße zu fallen. Lynsay kam häufig zusammen mit Noah nach Hause und half Tricia beim Pendeln. Und immer, wenn keiner hinschaute, streichelte der Vampir die Katzen. Anscheinend lagen sie ihm also doch am Herzen. Nachts hatte Jodi erotische Träume, in denen Balthazar eine große Rolle einnahm. Doch irgendetwas in Jodi sträubte sich noch dagegen, ihrem Verlangen nachzugeben. Er selbst hielt sich auch zurück. Es gab keine Küsse und keine Liebkosungen mehr. Manchmal dachte sie schon, dass er ihr irgendeine Droge eingeflößt hatte, sosehr sehnte sie sich manchmal nach seiner Berührung. Während sie auf dem Dach saßen und die Sterne oder Einhörner beobachteten, erzählte er ihr von seiner Familie und mehr von den Vampiren im Allgemeinen. Sie speicherte jede Information sorgfältig ab. Irgendwann würde sie sie sicher brauchen. Nach zwei Wochen, in denen sie mehrere Journalisten aus dem Casino gejagt und wahrscheinlich zu Tode erschreckt hatte, kam sie nach Hause und das ganze Haus war ungewöhnlich leer. Zum Glück war auch Tate nirgendwo zu sehen. So langsam näherte sich ihr Geburtstermin und ihre Schwester war momentan nur mit Alkohol oder viel Zucker zu ertragen. Das Kind drückte auf ihre Blase und das wiederum drückte der sonst so gutmütigen Tate gehörig auf die Laune. Nur Nate lief die ganze Zeit lächelnd durchs Haus und erfüllte der zukünftigen Mama jeden Wunsch. Als sie in die Küche ging, war auch hier niemand zu sehen. Und die Keksdose war ebenfalls leer. Eine der Katzen - Jace oder Tabitha? – lag auf dem Boden und trank kalten Kaffee aus einer übergroßen Tasse.


  „Ist das wirklich dein Ernst?“ Der Kater schaute kurz hoch, zeigte ihr seine beeindruckenden Vampirzähne, dann senkte er den Kopf wieder und trank weiter. Als sie kopfschüttelnd in den Garten gehen wollte, flog eine Fledermaus vor ihr Gesicht. Als Jo sich verwandelte, konnte Jodi tiefe Sorgenfalten in ihrem Gesicht erkennen.


  „Was ist los?“


  „Du kannst nicht in den Garten gehen. Balthazar und Jessi sitzen dort und reden.“


  „Reden? Worüber?“, fragte Jodi ratlos. Joannes Verhalten machte ihr langsam Angst.


  „Vorhin kam eine magische Brieffledermaus an, die Jessi einen Brief zugeworfen hat. Sie hat ihn kurz angeschaut und ist dann rausgelaufen. Sie wollte wohl erst mal allein sein. Doch Balthazar war gerade bei den Einhörnern und irgendwie scheint er sie dazu bekommen zu haben, dass sie redet. Deswegen wollte ich die beiden nur belauschen, aber nicht stören.“ Als Spinnen schlichen sie sich an die beiden heran, die auf dem Rasen saßen. Jessi hielt den Briefumschlag in ihren verkrampften Händen. Er war aufgerissen und leicht zerknüllt, also musste sie ihn schon gelesen haben. Die Katze mit der weißen Schwanzspitze saß auf dem Schoß des Vampirs. Sie bemerkte die kleinen Zuhörer, machte aber keine Anstalten, sie zu verjagen. Erst jetzt kam ihr der Gedanke, dass hier ja wirkliche Spinnen und Mäuse und andere Tiere lebten, die magisch verzaubert waren. Doch als Balthazar etwas sagte, konzentrierte sich Jodi voll auf die beiden. Neben sich spürte sie, wie Jo vor Anspannung geradezu vibrierte.


  „Glaubst du denn wirklich, dass sie dich so einfach weggeben werden?“ Seine Stimme war ungewohnt sanft, als er zu dem Kind sprach.


  „Nein, nicht wirklich. Aber was ist, wenn diese Leute mehr Macht besitzen und ich gar nicht erst gefragt werde? Sie wollen mich treffen. Das hört sich im ersten Moment nicht schlimm an. Aber meine Eltern haben sich so lange darum bemüht, dass sie mich nicht finden. Und ich habe doch jetzt eine große Familie.“ Jodi saß, wie eine einzelne Träne an Jessis Wange hinunterlief und ihr Herz zog sich aus Mitleid zusammen. Sie brauchte nur eins und eins zusammenzuzählen. Die Familie von Jessis Mutter muss sie aufgespürt haben.


  


  Jodi, ist alles okay? Tricias Stimme klang angespannt. Allein ihrer engen Verbindung war es zu verdanken, dass ihre Zwillingsschwester ihre innere Unruhe wahrnehmen konnte.


  


  Ja, alles in Ordnung. Jessi hat gerade einen Brief von ihrer Familie bekommen und ist ein bisschen aufgewühlt.


  


  Sollen wir die Familie einberufen?


  


  Keine Ahnung. Warte noch, was Jo sagt. Wir belauschen Jessi und Balthazar gerade. Sie wissen nicht, dass wir hier sind.


  


  Okay.


  


  Als Balthazar ihnen einen leicht hilflosen Blick zuwarf, wusste Jodi, dass er sie wieder bemerkt hatte. Das war wirklich erstaunlich. Doch bevor die beiden älteren Hexen sich zu erkennen geben konnten, atmete Balthazar tief durch und tätschelte dem Mädchen vorsichtig den Rücken.


  „Weißt du, ich kenne diese Familie noch nicht allzu lange, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass du ihnen sehr wichtig bist. Du musst darauf vertrauen, dass sie um dich kämpfen würden. Und wenn die Familie deiner Mutter dich wirklich nur kennenlernen möchte, dann wäre das doch großartig. Es hat seine Vorteile, eine große Familie zu haben. Ich selbst habe 10 Geschwister und etliche Verwandte.“ Jetzt lächelte Jessi zum ersten Mal wieder.


  „Das ist toll. Ich wünsche mir auch noch Geschwister. Vielleicht heiraten mein Dad und Jo ja bald und dann bekomme ich Geschwister. Tante Amy hat mir schon angeboten, einen Zaubertrank zu probieren, der mir dabei helfen soll. Ssie hat dabei gelacht, also glaube ich, dass das bestimmt nur ein Witz war. Ich meine, ich bin alt genug, um zu verstehen, dass ich dazu nichts zu sagen habe. Aber es muss toll sein, für jemanden die große Schwester zu sein.“ An dieser Stelle ließen sie die beiden allein. Im Haus angekommen, verwandelten sie sich wieder und Jodi sah, dass Joanne bis über beide Ohren rot geworden war. Doch als sie aus der Küche flüchtete, ging Jodi ihr nicht nach. Irgendetwas zog sie ans Fenster. Als sie bemerkte, wie ihre Hände zitterten, legte sie sie auf ihre Brust. Sie musste keine Karten legen, um zu sehen, dass sie sich soeben unsterblich in diesen Vampir verliebt hatte. Vielleicht war sie vorher schon angeknackst gewesen, aber wie er mit Jessi umgegangen war, das hatte ihr den Rest gegeben. Wenn sie sich auf ihn einließ, musste sie ihr Leben gehörig umkrempeln und das bedeutete, Kontrolle abzugeben. Dabei war sie sich durchaus bewusst, dass Balthazar bestimmt kein Schmusevampir war. Die Angst schnürte ihr die Kehle zu, doch sie wäre keine Hale-Hexe, wenn sie diese Situation nicht meistern würde. Sie machte gerade eine Kanne Tee, als Balthazar und Jessi in die Küche kamen. Jessi schaute sie zuerst unsicher an, doch Jodi sagte ganz unbefangen: „Joanne ist bestimmt auf dem Dach. Geh doch einfach hoch und schau, ob du sie findest.“ Jessi nickte, lächelte Balthazar unsicher zu und verschwand dann durch die Tür.


  „Wie kommt es eigentlich, dass du immer weißt, dass ich da bin?“ Balthazar zuckte mit den Schultern, während er interessiert dabei zusah, wie sie losen Tee in ein Ei gab und dieses dann ins heiße Wasser tauchte.


  „Weil wir eine Verbindung haben. Von Anfang an konnte ich deinen Duft wahrnehmen und deine Präsenz spüren.“ Sie versuchte, nicht genauer darüber nachzudenken, dass er sie sozusagen erschnüffeln konnte. So meinte er das bestimmt nicht.


  „Kannst du auch die Anderen…erspüren...?“


  „Nein, nur dich.“ Seine Stimme klang dunkel, fast schon intim. Seine dunklen Augen waren auf sie gerichtet, als sie zwei Tassen herausholte, nur, um ihre Hände zu beschäftigen. Ihr Herzschlag wurde schneller, während sie sich in der Küche bewegte. Sie war sich seiner Präsenz überdeutlich bewusst.


  „Woran denkst du?“ Mh, wie sollte sie auf die Frage reagieren? Die Wahrheit rundheraus von sich geben? Oder sollte sie lieber versuchen, einen ersten Schritt zu wagen? Es war schon eine ganze Weile her, seit sie das letzte Mal mit einem Mann geflirtet hatte. Balthazar ließ sie nicht aus den Augen. Als sie sich endlich vollständig ihm zuwandte und gerade etwas sagen wollte, überfiel er sie regelrecht.


  „Endlich“, hauchte er an ihren Lippen, bevor er sie mit Haut und Haaren verschlang. Sein Körper drückte sich an sie, seine Hände waren überall. Sein Dreitagebart kratzte sie und jagte Schauer der Erregung über ihren Körper.


  „Zimmer“, brachte Jodi gerade noch heraus. Nicht auszudenken, was passieren würde, wenn Jessi auf einmal in der Tür stehen würde. Balthazar hob sie einfach hoch, sodass sie nur ihre Beine um seine Taille schlingen musste. Die ganze Zeit über küsste er sie, sodass sie nicht mitbekam, wie er es schaffte, die Treppe hinaufzukommen, ohne irgendwo dagegen zu laufen. Seine Haut war ein klein wenig kälter als ihre, sodass sie automatisch versuchte, sie durch ihre Berührung zu wärmen. Diesmal ließ er sein inneres Biest frei. Doch auch Jodi hatte nun den Panzer der Zurückhaltung gesprengt. Sie spürte seine Erregung, roch seinen männlichen Duft und schmeckte seine Haut, als sie mit ihrer Zunge dem Muskelstrang an seinem Hals folgte. Als er ihr die Kleidung vom Leib riss, verschwendete sie keine Gedanken daran. Vielmehr fieberte sie dem Augenblick entgegen, in dem sie ihn vollständig sehen und berühren konnte. Sein Stöhnen an ihrem Hals vibrierte durch ihren Körper. Als er eine Hand von ihrem Po wegnahm, um sich die Hose auszuziehen, unterdrückte sie ihr Lachen. Seltsam, mit einem Mal fühlte sie sich sorglos. Sie rieb sich wie eine Katze an ihm, nur, um ihn um den Verstand zu bringen. Als er endlich aus seiner Hose stieg, ließ sie sich an ihm hinunterrutschen, bis sie auf ihren Füßen stand. Wie er zuvor, riss auch sie an seinem Hemd, bis die Knöpfe nachgaben. Mit dem letzten Rest Verstand lief sie zu ihrem Nachtschrank und holte eine Packung Kondome heraus. Als er ihr das Utensil aus der Hand nehmen wollte, schüttelte sie lächelnd den Kopf. Als sie nach seinem Glied griff und die samtene Haut streichelte, entfuhr sogar ein Knurren. Seine Hände packten ihren Hintern und drückten sie an sich. Sein Körper war kräftig, mit wohl definierten Muskeln. Als sie mit der Zunge seine Brust neckte und sogar in eine Warze biss, packte er sie und drückte sie rücklings gegen die Wand. Er musste nichts sagen. Das erste Mal würde weder liebevoll noch langsam passieren. Nein, eher wild und ungestüm. Vorsichtig öffnete sie die Packung, die sie noch immer in Händen hielt. Als sie das Kondom aufrollte und mit den Händen über seinen Bauch strich, spürte sie, wie sich seine Muskeln anspannten. Als er sie erneut hochhob, legte sie die Beine um seine Hüfte, bis sich ihre Füße verknoteten. Sein Mund plünderte ihren. Seine Zähne kratzten über ihre Lippe und ihr Kinn. Er fand die empfindsame Haut an ihrem Hals, in die er leicht hineinbiss, ohne jedoch die Haut zu beschädigen. Jodis Gedanken waren wie in Watte eingepackt. Ihr Körper schrie nach Erlösung, also veränderte sie ihre Position, bis er in sie eindringen konnte. Doch anstatt es schnell zu tun, verweilte er einen kleinen Augenblick, während er ihr tief in die Augen schaute. Langsam, Stück für Stück, nahm er sie in Besitz. Ihre Finger krallten sich in seinen Rücken, ihre Brustwarzen waren hart und schrien nach Aufmerksamkeit. Als er vollständig in ihr begraben war, gab er ihr kurz Zeit, sich an ihn zu gewöhnen. Seine Küsse wurden nun leidenschaftlicher, weniger gewaltsam. Und dann bewegte er sich. Ihr Rücken war an die Wand gepresst, sein Körper hielt sie gefangen. Seine Hände kneteten ihr Fleisch, und doch war sein Rhythmus kraftvoll und schnell. Sie wusste nicht, wie lange sie diese Haltung aushielten. Zeit und Raum waren verschwunden. Jodi hörte ihren beiden Atem, spürte seinen Körper und seine Stöße, während sie abwechselnd seinen Mund oder seine Schulter küsste. Als ihr Mund über seinen Adamsapfel strich, legte er den Kopf nach hinten. Ihre Zunge erkundete die empfindsame Stelle, ohne Druck auszuüben. Seine Kraft schien unerschöpflich zu sein, als er sie nur noch mit einer Hand festhielt, während er den Winkel leicht veränderte und mit der anderen Hand ihre Brüste knetete. Als ihr Körper sich mehr und mehr anspannte, beugte sich Balthazar zu einem letzten Kuss hinunter, während er tiefer als zuvor in sie eindrang und sie beide zum Höhepunkt brachte. Jodis Sicht verschwamm, als die Kontraktionen durch ihren Körper schossen. Danach gönnte sie sich den Luxus, anschmiegsam und weich an ihm zu liegen. Als ihre Zunge über die erreichbare Haut strich, schmeckte sie Salz und Mann. Als er sie hinüber zum Bett trug und auf der weichen Decke ablegte, protestierte sie. Doch er lächelte sie an, strich mit dem Finger über ihre geschwollenen Lippen, ehe er im Bad verschwand. Ihre Glieder wollten sich nicht bewegen, also wartete sie einfach ab. Nach kurzer Zeit kam er wieder, ein feuchtes Tuch in den Händen. Sie hatte nicht gewusst, dass es so erotisch war, von jemandem mit einem Tuch abgerieben zu werden. Ihre Brustwarzen waren empfindlich, also mied er diesen Bereich, während er über ihre Schultern und ihren Hals glitt.


  „Bleibst du hier?“


  „Immer.“ Als er sich neben sie legte, genoss sie das Gefühl, sich an ihn schmiegen zu können. Vielleicht war er ja doch ein Kuschelvampir. Obwohl es erst früher Nachmittag war, fielen ihr schon bald die Augen zu.


  „Immer“, flüsterte Balthazar noch einmal eindringlich in ihr Ohr, obwohl sie schon eingeschlafen war.
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  Die Sonne war gerade untergegangen, da ließ der Schlafzauber bei Balthazar endgültig nach. Jodi lag neben ihm und bewegte sich nicht. Ihre Hand lag auf seiner Brust, während das Haus der Hexen versuchte herauszufinden, ob er nun gefährlich war, oder nicht. Eine helle Aura umgab ihn. Während er ruhig liegen blieb und sich aufmerksam in der Dunkelheit umsah, ließ das Haus von ihm ab. Er hörte fast ein Seufzen, als die Aura verschwand. Sein Körper brannte fast ein wenig, doch damit konnte er umgehen. Nicht jedoch mit dem Hunger, der seine Eingeweide von innen nach außen kehrte. Ein Vampir brauchte nur alle halbe Jahre Blut. Durch seinen Schlaf und den Verlust seiner Kräfte hatte er keinerlei Verlangen danach verspürt. Doch jetzt unterdrückte er das Stöhnen, das sich in seiner Kehle bildete. Nur mit Mühe schaffte er es, aus dem Bett zu steigen und seine Sachen anzuziehen, ohne Jodi zu wecken. Er wollte ihr keine Sorgen bereiten. Doch sein Körper übernahm mehr und mehr die Oberhand. Mit einer übermenschlichen Geschwindigkeit verließ er das Haus, ohne dass jemand etwas mitbekam. Das Brennen in seinem Innersten hatte alle rationale Gedanken ausgelöscht. Die Nacht war sein Verbündeter, während er durch die Straßen lief.


  


  Das Haus bebte, nachdem der Vampir zur Tür verschwunden war. Es wusste, dass irgendetwas nicht stimmte. Die Nebel vor seinen Toren verspottete es, saugte an den Rändern des Schutzes und am Pentagramm. Zuerst war es unschlüssig, doch dann weckte es seine Bewohner. Immerhin hatte es den Vampir angenommen. Jodi und Tricia liefen gleichzeitig auf den Flur und sahen sich an.


  „Balthazar ist verschwunden“, sagte Jodi angespannt. Im großen Salon fanden sich alle ein. Zumindest diejenigen, die sich im Haus befanden. Darunter waren auch Brandon, Mac und Morgan in seiner durchscheinenden Gestalt. Lauren, Alix, Lynsay und Noah fehlten.


  „Was ist los?“, fragte Angi in die Runde, da alle durcheinander redeten.


  „Balthazar ist aus dem Haus gegangen. Irgendetwas schien mit ihm nicht zu stimmen“, antwortete Janet. Sie sah ihre Tochter an, die sich sorgenvoll durch die Haare fuhr.


  „Wer hat ihn zuletzt gesehen?“, fragte Tabea.


  „Ich. Wir sind zusammen eingeschlafen, doch als das Haus uns weckte, war er weg. Ich muss ihn suchen gehen.“ In dieser Situation machte keiner einen Scherz oder fragte Jodi aus.


  „Du gehst nicht allein. Jo, Tate, Brandon, ihr bleibt hier.“ Es war das erste Mal seit Jahrhunderten, dass sich alle in einer Notsituation zusammenfanden. Die Frauen nutzten ihre Besen, während Mac sich verwandelte und Morgan sich durch seine Geistergestalt sogar durch Wände bewegen konnte.


  Die Zeit drängte, das spürte Jodi.


  Ein Suchzauber zeigte ihnen den Weg auf, den Balthazar genommen hatte. Doch er wirkte nur schwach. Es war so, als ob jemand seine Spuren verwischen wollte. Es dauerte über eine Stunde, bis sie sich vor dem Casino trafen.


  „Wie kann das sein? Ein Vampir hat nicht die Macht, seine Spuren zu verwischen. Egal, ob er es selber versucht oder jemand anderes“, sagte Jodi frustriert. Während sie in die ratlosen Gesichter ihrer Familie schaute, kam ihr eine Idee. Sie brauchte den Zauber nur in ihren Gedanken aufzusagen, da tauchten die vier Katzen vor ihnen auf. Die Tiere mauzten laut, während sie sich irritiert umsahen.


  „Balthazar ist verschwunden. Könnt ihr ihn aufspüren?“, damit hatte Jodi die Aufmerksamkeit der Tiere. Malandrin strich um ihre Beine und sah sie dabei aufmerksam an. Die anderen drei schlugen mit den Pfoten nacheinander. Und dann verwandelten sie sich in Spürhunde. Zwar nicht äußerlich, aber alle vier Tiere schnüffelten am Boden entlang. Als sie in eine Richtung rannten und dabei mit den Schwänzen zuckten, folgten sie ihnen. Sie verließen die belebte Gegend und flogen in Richtung eines Waldes, in dem größtenteils Waldgeister lebten.


  


  Wir finden ihn.


  


  Tricia versuchte sie zu beruhigen, und Jodi nickte ihrer Schwester zu. Doch tief in ihrem Innersten wusste sie, dass etwas ganz und gar nicht stimmte. Der Wald war zu dicht, um über ihn hinwegzufliegen. Also stiegen sie von ihren Besen und suchten nach Spuren. Die Katzen schienen nun auch Probleme zu haben. Über sich hörten sie Mac, der mit den Flügeln schlug, doch auch er konnte niemanden sehen. Magische Feuer erhellten die Dunkelheit und brachten Eulen dazu, mit lauten meckernden Geräuschen zu flüchten. Als Mac zu ihnen nach unten brüllte, rennten sie seiner fliegenden Gestalt hinterher. Er schien irgendetwas gesehen zu haben. Als sie den Wald verlassen konnten, stiegen sie auf ihre Besen und folgten dem Drachen. Jodi hing Mac fast an der Schwanzspitze. In der Ferne konnten sie eine Ruine erkennen. Bei dem Gebäude musste es sich um ein Schloss handeln. Auf einem Hügel holten die Hexen und die zwei Männer die Katzen ein, die mit zuckenden Ohren und Schwänzen Vampire beobachteten, die vor der Ruine auf und ab liefen. Sie selbst waren durch große Felsbrocken geschützt. Doch wenn sie näher herangehen würden, wäre eine Entdeckung sicher.


  „Was machen wir jetzt?“, fragte Angi. Amy lehnte sich an einen Felsen und grübelte nach, als sich hinter ihr eine Art Mechanismus löste. Die Erde verschob sich unter den Felsen, bis sie mehrere Gänge und Treppen sahen, die in die Tiefe führten.


  „Seid ihr sicher, dass Balthazar da drin ist?“, fragte Amy, als sie in die Dunkelheit hinunterschaute. Die vier Katze miauten gleichzeitig auf, ehe sie sich aufteilten und vorsichtig die ersten Stufen hinunter tapsten.


  „Das wäre dann wohl deine Antwort“, sagte Angi trocken.


  „Sollen wir Verstärkung holen oder ihn suchen gehen?“, fragte Gina.


  „Für Verstärkung bleibt keine Zeit“, sagte Jodi. Sie konnte nicht sagen, woher sie das wusste. Es war einfach so. Irgendetwas tief in ihrem Innersten sagte ihr, dass Balthazar nicht mehr viel Zeit hatte.


  „Okay, wir teilen uns auf. Es gibt vier Gänge. Seht zu, dass euch nichts passiert. Lasst euch nicht von den Vampiren erwischen und gebt Bescheid, sobald ihr in Gefahr seid“, sagte Janet. Nach und nach stiegen sie die Stufen hinunter. Jodi wollte als Letzte hinter Tricia hergehen, als ein Heulen sie davon abhielt. Sie bekam eine Gänsehaut, als ein riesiger Wolf aus dem Wald auf sie zu gerannt kam. Dieses Bild war wirklich Furcht einflößend. Und es war nicht nur ein normaler Wolf. Nein, es musste natürlich ein Werwolf sein. Doch als das Tier vor ihr stehen blieb und sie eindringlich musterte, erkannte sie kleine Fläschchen, die um seinen Hals hingen. Tricia und ihre Mutter kamen langsam aus dem Gang zurück, ihren potentiellen Gegner nicht aus den Augen lassend. Auch eine der Katzen kam wieder zurück, strich dem Wolf um die Pfoten und schlug dann nach den Fläschchen, die an dem großen beharrten Hals hin und her baumelte. Da es dunkel war und sie die Flammen gelöscht hatten, konnte sie nicht einmal sagen, was für eine Fellfarbe das Tier hatte. Doch als er sich mit dem Kopf nach unten beugte und das Halsband mit den Pfoten hinunterschob, war ihr das so ziemlich egal. Ein letztes Mal schaute der Werwolf sie intensiv an, ehe er davon trottete. Sie nahm an, dass er zurück in den Wald verschwinden würde. Doch mit dieser Vermutung lag sie völlig daneben. Stattdessen lief er auf das Gemäuer zu. Die Vampire schlugen sofort Alarm und sie hörten ein Furcht einflößendes Knurren und Angstschreie. Als sie das große Halsband aufnahm, schaute sie sich die Flüssigkeit an.


  „Ist das Blut?“, fragte Tricia leicht angewidert.


  „Ja, mit Knoblauch verfeinert“, antwortete ihre Mutter.


  „Lasst uns gehen“, sagte Jodi, während sie sich selbst das Halsband wie eine Tasche umhängte. Im Gang selbst war es kalt und feucht. Man hörte nur ihre Schritte und Wassertropfen, die unnatürlich laut von den Steinwänden widerhallten.


  „Welche Katze haben wir eigentlich erwischt?“, fragte Tricia in die Stille hinein, nur, um sie zu vertreiben.


  „Ich glaube Tabitha“, sagte Janet. Doch das lenkte Jodi dummerweise nicht von ihren Gedanken und Sorgen ab. So kamen sie viel zu langsam voran. Sie musste sich regelrecht zurückhalten, um nicht vorzustürmen und schneller zu laufen. Zum Glück endeten die Treppen irgendwann und sie konnten einen ebenen Weg langgehen. Eine kleine Flamme spendete ihnen Licht, doch die gesamte Umgebung strahlte eine ungesunde Energie aus. Ab und zu meinten sie, Geräusche zu hören, doch dann wurde es wieder still. Umso mehr erschreckte sich Tricia, als sie eine Hand an der Schulter packte. Als sie herumgewirbelt wurde, schaute sie einem Vampir ins Gesicht, dessen Zähne gefährlich nah an ihrem Gesicht waren. Ihre Mutter reagierte schnell und warf ihm einen Angriffszauber entgegen. In solch einer Situation kam Janet die Erfahrung als Wächterin zugute. Doch auch alle Töchter hatten sich in den letzten Monaten über Abwehr und Schutzzauber schlaugemacht. Mit Loc als ständige Bedrohung im Nacken kamen sie nicht drum herum. Doch als Tricia dem verstörten Vampir die Füße zwischen die Beine rammte, reagierte er wie alle Männer. Mit den Händen im Schritt brach er zusammen. Er winselte sogar wie ein Hund. Manchmal waren die Waffen einer Frau eben auch ausreichend.


  „Kommt, wir müssen hier weg“, sagte Janet, als sie laute rennende Geräusche hörte. Ihr Vampirfreund hier bekam anscheinend Verstärkung. So schnell sie konnten, rannten sie weiter geradeaus. Doch nun kamen immer mehr Abzweigungen. Diese unterirdischen Gänge waren mittlerweile wie ein Labyrinth. Es dauerte nicht lang, da kamen zwei weitere Vampire um die Ecke. Diesmal jedoch reagierten sie schneller. Die Kraft eines Vampirs nannte man auch Telekinese. Und die bekam Jodi am eigenen Leib zu spüren. Sie wurde wie eine Feder in die Luft gehoben und gegen die Wand geknallt, bis sie kleine Sternchen vor Augen sah. Dabei zerbrach eines der Fläschchen und warmes Blut lief ihr den Nacken hinunter. Die Vampire wurden augenblicklich still und hoben die Nasen in die Höhe. Da sie für einen kleinen Augenblick abgelenkt waren, griff Jodi in ihre Hosentasche und warf eine kleine Kugel auf den Vampir, der sie an die Wand gepresst hielt. Das magische kleine Ding explodierte zu seinen Füßen und die Wucht warf wiederum ihn nach hinten an die Wand. Tricia warf ebenfalls eine dieser Kugeln auf den zweiten Vampir.


  „Warum habt ihr so etwas in der Tasche?“, fragte ihre Mutter mehr irritiert, als besorgt.


  „Kleine Vorsichtsmaßnahme wegen Loc“, sagte Tricia, während sie sich den Schweiß von der Stirn wischte. Jodi schmeckte Blut in ihrem Mund. Während sie rannten, brüllte Janet ihren Töchtern zu: „Passt auf, die Vampire scheinen jung zu sein, aber dennoch haben sie schon enorme Kräfte.“ Sie hatte noch nicht einmal ausgesprochen, da stürzte sich von oben eine Fledermaus auf sie. Das Tier verwandelte sich noch im Fallen in eine Frau, deren Absätze abbrachen, als sie auf den Boden aufkam. Zwei weitere Fledermäuse kamen angeflogen, doch die Katze tauchte aus dem Nichts auf und warf sich auf die kleinen Flugtiere. Jodi wollte gerade in ihre Tasche greifen, als sie auch schon von hinten gepackt wurde. Sie wusste nicht, wie es kam, doch irgendwann hatten es die Vampire geschafft, sie zu trennen. Sie hoffte, dass die anderen nicht das gleiche Problem wie sie hatten. Ihr Atem ging schwer, als sie sich unter einem Vampir hinwegduckte und Feuerbälle gegen ihn warf. Zum Glück waren die Gänge breiter geworden, sodass sie sich freier bewegen konnte. Als der Vampir mit einem Schwinger ihre Rippen traf, entfuhr die Luft aus ihrer Lunge, während sie fast zusammenbrach. Es war wahrscheinlich reiner Zufall, dass sie dadurch nicht genau unter der Stelle stand, an der die Decke zusammenbrach. Der Vampir hatte nicht so viel Glück.


  „Jodi?“, hörte sie Lauren rufen.


  „Lauren, wo bist du?“


  „Hier oben.“ Und tatsächlich, das Gesicht ihrer Cousine schaute durch das entstandene Loch in der Decke zu ihr hinunter. Ohne Zeit zu verlieren, kletterte sie über den Steinhaufen nach oben, bis Lauren sie hochziehen konnte.


  „Wie kommst du hier her?“, fragte sie laut atmend.


  „Ich bin dieser entflohenen Seele gefolgt. Durch ein Tor bin ich in diesen Gängen gelandet und mit einem Mal hörte ich dich kämpfen. Was machst du hier?“


  „Balthazar ist hier irgendwo. Er ist aus unserem Haus verschwunden.“


  „Wo ist der Rest?“


  „Ich weiß es nicht, wir wurden getrennt.“ Lauren fluchte, ehe sie ein wenig Blut von ihrer Wange strich.


  „Jodi, das hier ist wirklich gefährlich. Ich bin noch lange nicht so gut wie unsere Mütter in dieser Wächterinnenangelegenheit.“


  „Wir müssen ihn finden.“ Lauren musterte sie aufmerksam, ehe sie zustimmend nickte.


  „Okay, ich glaube, wenn wir diesem Gang folgen, treffen wir auf den größten Haufen von Vampiren. Wahrscheinlich wird er dort sein.“ Je weiter sie liefen, desto sicherer war sich Jodi, dass sie ihn bald finden würden. Sie vertraute auf ihr Gefühl. Ihr Gang endete bald auf einer Art Balkon, von dem sie hinunterschauen konnten. Dort befanden sich mindestens 100 Vampire, wenn nicht sogar mehr. Doch was Jodi am meisten erstaunte, war die Frau, die in der Mitte stand. Etwas lag auf dem Boden, mit Ketten gefesselt, doch sie konnte nicht mehr sehen. Dann hörten sie ein lautes Knurren und Heulen. Der Werwolf, der sich vorhin als Ablenkungsmanöver auf die Vampire gestürzt hatte, wurde an einer Kette in den Raum geführt. Es gab mehrere Türen. Zum Glück war niemand aus ihrer Familie zu sehen. Jodi hoffte, dass es allen gut ging.


  „Wollt ihr uns nicht Gesellschaft leisten?“, hörte sie die Frau rufen. Sie schaute direkt zu ihnen hoch, obwohl sie sie eigentlich nicht hätte sehen können. Als die Panik sie überkam, gehorchte ihr Körper ihr schon nicht mehr. Zusammen mit Lauren schwebte sie auf die Meute von Vampiren hinunter, die sie allesamt grimmig beäugten. Unten angekommen, befanden sie sich nun ebenfalls in der Mitte des Raumes. Die Steinwände wurden nur durch Fackeln erhellt. Dunkle Schatten krochen über das kalte Gestein.


  „Lalith, wenn du ihnen etwas tust, wirst du es bis in alle Ewigkeit bereuen.“ Balthazars Stimme klang dunkel. Er lag als Bündel auf dem Boden. Sein Gesicht wies einige Kratzer auf. Als sein Körper krampfte, unterdrückte Jodi einen Schrei. Sie musste ruhig bleiben.


  „Welche der beiden Hexen gehört denn zu dir? Zu Schade, dass du bald nicht mehr am Leben sein wirst, um zu erfahren, was ich mit ihnen anstellen werde.“ Die Stimme der Frau klang gehässig, doch als sie auf sie zukam, lächelte sie sie freundlich an.


  „Mir ist egal, wer sich mit Balthazar zusammengetan hat. Wäre er nie aufgewacht, dann wäre er kein Problem für mich. Ich habe es geschafft, aus der Hölle zu fliehen.“ Erst da begriff Jodi, dass die Frau die Seele der Entflohenen war. Doch nun befand sie sich im Körper einer Vampirin. Noch immer konnte Jodi sich nicht bewegen. Auch das Sprechen funktionierte nicht. Sie warf Balthazar einen Blick zu und hoffte, dass er verstand, dass Hilfe unterwegs war. Nur wusste sie nicht, ob sie rechtzeitig eintreffen würde.


  


  [image: ]


  „Verzeiht mir meine Unhöflichkeit. Ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Mein Name ist Lalith. Ich war einst die Verlobte von Balthazars Bruder Daryl. Ich war eine machtvolle Hexe und doch entschied er sich eines Tages dazu, sich von mir abzuwenden.“ Die Frau sprach ruhig, ohne eine Emotion in der Stimme. Dabei lief sie langsam auf und ab. Die anderen Vampire ließen ihr dabei Platz.


  „Und wisst ihr was? Dafür hat er jetzt bezahlt. So wie viele andere Halbvampire, die es nicht wert sind, auf dieser Erde zu wandeln. Denn ich bin nicht die Einzige, die denkt, dass Halbblutvampire vernichtet werden müssen. Ihr seht hier nur einen kleinen Teil der Vampire, die sich mir angeschlossen haben.“ Lalith drehte sich im Kreis und deutete auf die Vampire. Einige Frauen pfiffen und klatschten. Der Werwolf zerrte an seinen Ketten, was jedoch die ganze Atmosphäre noch unruhiger machte.


  


  Jodi, wir kommen.


  


  Tricias Stimme klang gefährlich ruhig. Ihre Zwillingsschwester war eigentlich immer zu Späßen aufgelegt, doch sie konnte ziemlich gefährlich werden, wenn sie wollte. Balthazar wurde unterdessen von immer mehr Krämpfen geschüttelt. Seine Augen wanderten unruhig hin und her. Sogar seine Zähne waren größer geworden. Jodi wartete noch kurze Zeit, während die Hexen-Vampirin ihr den Rücken zuwandte, ehe sie ihren Trumpf ausspielte. Sie hatte eine Tarotkarte in ihrem Hosenbein versteckt. Es war die Karte der drei Kelche, die den Abschluss einer Lebensphase symbolisierte. Sie hatte sie mit einem starken Abwehrzauber versehen, der sie mehrere Wochen Arbeit gekostet hatte. Sie hatte angenommen, dass sie sie einmal für eine ihrer Schwestern oder Cousinen verwenden würde. Doch jetzt passte sie auch. Durch einen einzigen mentalen Gedanken erwachte der Zauber zum Leben. Von ihren Füßen aus bildete sich ein blaues Pentagramm auf dem Boden, das sich immer weiter ausbreitet. Als Lalith sich umdrehte, war es bereits zu spät. Der Rest ihrer Familie stürmte herein. Endlich ließ die Telekinese nach und Jodi stürzte auf Balthazar zu. Noch während sie auf ihre Knie fiel, öffnete sie eines der Fläschchen und flößte es ihm ein. Sie konnte beinahe am eigenen Leib spüren, welche Schmerzen er auszustehen hatte.


  „Du“, hörte sie Lalith hinter sich.


  „Du bist nicht mächtig genug, um meinen Plan zu zerstören.“ Sie spürte, wie ihr Körper wieder gefangen genommen wurde. Doch diesmal wurde sie regelrecht zerquetscht. Während sie umgedreht wurde, sah die Frau sie hasserfüllt an.


  „Ich habe so lange an meiner Rache gearbeitet. Niemand hat das Recht, mich von sich zu stoßen. Nur weil ich eine Hexe bin?“ Als Lalith eine Träne die Wange hinunterlief, wurde Jodis Hals zusammengedrückt. Sie konnte nicht atmen. Nur ihre Füße, die in der Luft hingen, bewegten sich panisch. Als der Rand ihres Sichtfeldes langsam verschwamm, sah sie, dass ihre Familie es geschafft hatte, die Vampire unter Kontrolle zu bringen. Als sie Balthazar hinter sich brüllen hörte, wusste sie, dass es zu spät war. Lalith saugte die Lebensenergie und die Luft aus ihrem Körper. Bis zuletzt weigerte sie sich, den Blickkontakt zu unterbrechen. Als sie ihren letzten Atemzug tat, stürzte Balthazar auf die Frau zu, die hinter Eldins Verrat und seinem Jahrhunderte andauernden Schlaf steckte.


  


  Balthazar hörte, wie Tricia nach ihrer Schwester schrie. In dem Moment entfaltete das Blut in seinem Körper seine Wirkung. Er sprengte die Ketten und stürzte sich auf die Exgeliebte seines Bruders. Während er sie zu Boden warf, verlangsamte sich um ihn herum die Zeit. Seine Verbindung zu Jodi war bereits so stark, dass er deutlich hören konnte, wie ihr Herz aufhörte zu schlagen. Wie der Werwolf zuvor brüllte er Furcht einflößend seinen Zorn hinaus. Lauren nahm Lalith gefangen, während er seine wiedergewonnen Kräfte dazu einsetzte, alle Vampire erstarren zu lassen. Selbst die, die sich in Fledermäuse verwandelt hatten, um zu fliehen. Er hörte mehrere Frauen laut aufschluchzen und bahnte sich einen Weg zu Jodi, die leblos in Tricias Schoß lag. Als er auf die Knie fiel, schaute sie ihn weinend an, ihre Hände zitterten. Er fühlte nach ihrem Puls, obwohl er wusste, dass er ihn nicht finden würde. Als eine schwarzhaarige Frau sich neben ihn setzte, konnte er nur schwer die Augen von dem leblosen Körper abwenden, der einst so voller Leben war.


  „Alix?“, fragte Tricia verzweifelt.


  „Hört mir zu, wir können sie retten. Aber dafür müssen wir JETZT handeln. Balthazar, wenn deine Gefühle echt sind, dann fordere ich einen Gefallen beim Tod höchstpersönlich ein. Doch dafür brauche ich Energie.“ Alle Hale- und Johnson-Frauen nickten. Auch Morgan stimmte grimmig zu. Mac hielt Amy fest umschlungen, während alle Frauen die Augen schlossen, um ihre Energien zu sammeln. Das Pentagramm, dass Jodi erschaffen hatte, erstrahlte nun in den verschiedensten Farben. Alix ergriff seine Hand und er spürte, dass sie eine Verbindung mit ihm schloss, die es zuvor zwischen einem Vampir und einer Hexe nie gegeben hatte. Die andere Hand lag auf Jodis Brust. Dort, wo ihr Herzschlag sein sollte. Als Alix sprach, war ihre Stimme kräftig und melodiös.


  


  „Durch die Kraft vereint, erbitten wir dein Geleit.


  


  Einen Gefallen schuldest du mir, diesen erfüllst du mir hier.


  


  Der Hexen Herzen schlagen in einem Takt, die Liebe ihnen den Weg erdacht.


  


  Die Verbindung dieses Vampires, nur durch die Liebe passiert es.


  


  Meiner Schwester Seele beraubt, der Pfand sei nun umgetauscht.“


  


  Balthazar hörte Stimmengemurmel, obwohl niemand etwas sagte. Sichtbare Energie strömte um sie herum, bis sie sich nur noch zwischen Balthazar und Jodi bewegte. Er konnte es noch nicht richtig fassen, als er eine kleine Bewegung unter seiner Hand spürte, unter der das Herz nur langsam seinen Dienst wieder aufnahm. Er musste sich vorbeugen und schauen, ob sie auch wirklich atmete. Als er tatsächlich den Beweis hatte, drückte er vorsichtig seine Lippen auf ihre. Diesmal waren die Schluchzer ein Zeichen der Freude. Vor ihnen tauchte eine flimmernde Gestalt auf. Balthazar wusste, dass es sich um den Tod höchstpersönlich handelte. Er schien jedoch nur Alix zu beachten. Als Janet sich auf seine andere Seite setzte und ihrer Tochter unter Tränen die Haare aus dem Gesicht strich, verschwand die Gestalt wieder. Balthazar brauchte noch einen Beweis, dass Jodi wirklich am Leben war. Also befühlte er ihr Handgelenk und auch hier konnte er einen Puls spüren. Die Enge in seiner Brust ließ endlich nach. Als sie seine Hand drückte, konnte er sogar ein klein wenig lächeln.


  „Du bist also diejenige, die sich heimlich zur Wächterin ausbilden ließ.“ Jodis Stimme klang heiser, was bei der Quetschung an ihrem Hals kein Wunder war.


  „Tja, was soll ich sagen. Ich bin eben immer für eine Überraschung gut“, versuchte Alix zu scherzen, was ihr aber durch die Tränen und lauten Schluchzer nicht so recht gelang.


  Als er sich hinunterbeugte und seine Stirn an Jodis legte, war es ihm egal, dass alle sie dabei beobachteten.


  „Du hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt“, sagte er leise.


  


  Am nächsten Morgen, nach einer Nacht, in der alle Bewohner des Hexenhauses vor Erschöpfung durchgeschlafen hatten, schlich sich Alix in Tricias Zimmer. Balthazar war in die Küche gegangen, um Kaffee zu holen. Anscheinend hatte er schnell begriffen, womit er Jodi am Morgen bei Laune halten konnte. Ihre Schwester lag in ihrem Bett, die Haare zerzaust, das Gesicht ein wenig fahl. Alix wollte gar nicht daran denken, dass sie Jodi fast verloren hatten. Als sie sich vorsichtig auf die Bettkante setzte, wachte ihre Schwester auf.


  „Wie geht es dir?“


  „Eigentlich ganz gut. Ich meine, wenn man bedenkt, dass ich eigentlich schon tot war.“ Jodi musterte ihre Schwester, ehe sie sagte: „Warum hast du es vor uns allen geheim gehalten?“


  Alix zuckte mit den Schultern und spielte nervös mit einer Haarspitze.


  „Am Anfang, wollte ich niemandem Sorgen bereiten. Als dann die Sache mit Loc anfing, kam die Göttin der Amazonen auf mich zu. Sie meinte, sie habe im Traum gesehen, dass mein Weg mich zu den Wächtern führen wird. Schon vor etwa hundert Jahren habe ich mich mit dem Gedanken beschäftigt, aber erst da habe ich beim Teufel um eine Ausbildung gebeten. Hätte ich mich schon früher dazu entschlossen, dann wäre ich jetzt vielleicht schon eine größere Hilfe.“


  „Deine Ausbildung ist härter als Laurens und Morgans, oder?“ Jodi setzte sich ein bisschen auf, um ihre Schwester besser ansehen zu können.


  „Ja, aber um ehrlich zu sein gefällt es mir. Ich fange entflohene Seelen ein, jage Verbrecher und lerne einige Magieangriffe, die noch aus der Zeit stammen, als die ersten Wächter ausgebildet wurden.“ Da ihr alle Glieder wehtaten, deutete Jodi mit dem Kopf auf ihren Nachttischschrank.


  „Die Tarotkarte war anscheinend für dich bestimmt.“ Vorsichtig nahm Alix die Karte in die Hand. Auf ihr war der Tod mit seiner Sense zu sehen. Seine Hand hielt er ausgestreckt, während er den Betrachter der Karte direkt anschaute.


  „Ich habe sie nie verstanden. Tricia und ich nahmen an, dass sie das Ende von Etwas bedeuten konnte. Doch nie im Leben hätte ich damit gerechnet, dass du einen Gefallen beim Tod höchstpersönlich einfordern würdest.“ Als Alix vorsichtig über das Bild strich, sagte Jodi: „Behalte sie. Die Karte, die für mich bestimmt war, hat uns allen geholfen. Ich habe auch diese Karte mit einem mächtigen Schutzzauber belegt.“ Als Alix aufstand und nickte, sagte Jodi noch: „Wie schlimm ist es, dass du in der Schuld des Todes stehst?“


  „Ich weiß es nicht.“ In diesem Augenblick kam Balthazar ins Zimmer und Alix verabschiedete sich wieder. Als Jodi ihrer Schwester hinterherschaute, setzte er sich neben sie aufs Bett. Dorthin, wo Alix gerade noch gesessen hatte.


  „Keine Angst, wir werden sie beschützen.“ Jodi nickte. Erst nach einigen Sekunden fiel ihr auf, dass Balthazar das Wort wir ohne Zögern verwendete. Er hatte schon vorher angedeutet, dass er mit ihr im Bett landen wollte, doch über Gefühle hatte er bisher nicht gesprochen.


  „Woran denkst du?“ Seine Augen suchten besorgt ihr Gesicht ab.


  „Weißt du, von Anfang an hast du klar gemacht, dass du an einer körperlichen Beziehung mit mir interessiert bist.“ Als sich ein Mundwinkel hob, musste sie ihren gesamten Mut zusammen nehmen, um weiterzusprechen.


  „Doch wir hatten noch keine Gelegenheit, um über die Zukunft zu sprechen.“ Er lächelte sie warm an. Der Vampir, der über 100 andere Vampire hatte erstarren lassen und eine Hexe fast umgebracht hätte, die ihm so viel Leid zugefügt hatte. Er war stark, mächtig und konnte auch Furcht einflößend sein. Aber hier saß er, fuhr mit seinen Fingern über die weiche Haut an ihrem Handgelenk und schaute sie dabei an, als sei sie der Mittelpunkt seines Lebens.


  „Ich wollte, dass du von dir aus darauf kommst, dass wir zusammen gehören. Ich wollte, dass du es zugeben kannst, ohne dich in deiner Freiheit eingeschnitten zu fühlen. Als ich dich das erste Mal sah, hast du mich fasziniert. Ich lebe schon so lang, dass ich selten von jemandem so in den Bann gezogen wurde. Doch du hast das geschafft. Als ich sah, wie du dich um deine Familie kümmerst und in deiner Arbeit im Casino aufgehst, habe ich mich in dich verliebt.“ Es erstaunte sie immer wieder, wie gut er sie zu kennen schien.


  „Ich habe mich endgültig in dich verliebt, als du im Garten versucht hast, Jessi zu trösten.“ Ihre Stimme klang ein wenig belegt, also räusperte sie sich.


  „Was heißt hier versucht? Ich finde, ich habe meine Sache ganz gut gemacht.“ Der scherzhafte Tonfall brachte sie dazu, endlich zu lächeln.


  „Na ja, dein Gesichtsausdruck hat mir deutlich gezeigt, dass du der Verzweiflung nahe warst.“ Bei diesen Worten kam ihr ein Gedanke.


  „Hast du eigentlich herausgefunden, wo dein Bruder Damien ist?“


  „Nein, aber ich habe herausgefunden, dass sich in dem Haus neben eurem Casino und in der Ruine Unterlagen über alle getöteten und festgehaltenen Halbvampire befinden.“


  „Wir werden ihn suchen gehen.“ Wenn auch noch etwas schwach, drückte sie seine Hand.


  „Erst, wenn du wieder vollkommen hergestellt bist.“


  „Was ist mit den Vampiren geschehen?“


  „Eldin, Lalith und einige andere wurden durch die Tochter des Teufels geholt. Ich wusste gar nicht, dass sie auch in diesem Haus wohnt.“ Jodi lächelte ihn schief an.


  „Unsere Tür steht eben immer offen.“


  „Der Rest wird sich einem Verfahren der ältesten Kastenmitglieder stellen müssen. Ich habe bereits das Gremium einberufen, doch es kann Wochen dauern, bis alle zusammengekommen sind. Ich habe nicht vor, dich in den nächsten Jahrhunderten aus den Augen zu lassen, also müssen sie hierher kommen.“ Als er sah, dass bei seinen Worten ihre Augen ganz glasig wurden, beugte er sich hinunter, um ihr einen sanften Kuss zu geben. Durch ein lautes Räuspern wurden sie jedoch gestört. Als er sich umdrehte, sah er eine Göttin mitten im Raum stehen.


  „Göttin Aila“, begrüßte Jodi die Frau.


  „Jodi, ist das wirklich dein Ernst? Wie soll ich das den restlichen Ratsmitgliedern beibringen? Ein Vampir, also wirklich.“ Ihre Stimme war neckend, doch sie schaute Jodi und ihn breit lächelnd an. Da von der Göttin keine Gefahr auszugehen schien, entspannte sich Balthazar wieder.


  „Tja, was soll ich sagen?“ Die Göttin winkte ab und drehte sich um, um die Tür zu öffnen.


  „Ich werde mal noch mit deiner Mutter und Tante reden, dann lass ich euch alle in Ruhe. Wie ich hörte, hattet ihr ein paar anstrengende Stunden hinter euch.“ Um Jodi die Sorgenfalte aus dem Gesicht zu vertreiben, beugte er sich erneut runter, um sie zu küssen. Doch diesmal legte er eine Spur mehr Leidenschaft hinein. Als er gestern ihren Herzschlag unter seiner Hand ganz leicht spürte, hatte er sich geschworen, dass niemand ihr je wieder etwas antun würde. Und dieses Versprechen gedachte er zu halten. Egal, wer sich ihm in den Weg stellen würde.


  


  [image: ]


  Malandrin lag in einer Ecke in der Küche und leckte sich gerade ihr verletztes Bein. Seit dieser Nacht, in der sie Lalith besiegt hatten, sah sie immer wieder die eine oder andere Hexen weinen. Es hatte Tage gedauert, bis Jodi ihr Zimmer wieder verlassen durfte. Die Ärzte gaben grünes Licht und sie nahm täglich einen ihrer eigenen Heiltränke zu sich. Die Hexenmutter Janet kam in die Küche, sah sich kurz um, dann goss sie ihr ein wenig Kaffee in die Schüssel. Malandrin fühlte sich wohl in diesem Haus und hatte sich sogar mit dem kleinen Hund arrangiert, der immer mit ihr schmusen wollte. Als sie die Treppen hinauflief, führte ihr Weg sie ins Zaubertrankzimmer. Hier lebte eine kleine Maus, die besonders frech war. Das kleine Biest war so flink, dass weder Malandrin noch ihre Geschwister sie fassen konnten. Als sie durch die Tür kam, sah sie Jodis Zwillingsschwester auf einer Bank vor dem Fenster sitzen. Tricia hatte immer ein Lächeln im Gesicht, doch nun hielt sie eine kleine runde Flasche in der Hand. Sie schaute traurig auf das bunte Glas in ihrer Hand. Da Malandrin nicht wollte, dass eine der Hexen in diesem Haus unglücklich war, ging sie zu ihr hinüber und sprang auf ihren Schoß.


  „Hay Kleines. Suchst du wieder jemanden, der dich füttert?“ Sogar ihre Stimme klang ein bisschen traurig. Vorsichtig beschnupperte sie die Flasche. Von ihr ging ein seltsamer Geruch aus. Doch als sie mit ihren Krallen versuchte, es sich auf Tricias Hose gemütlich zu machen, lachte die Hexe sie endlich wieder an. Nachdem Malandrin eingeschlafen war, fuhr Tricia vorsichtig über das Glas. Draußen regnete es, doch in diesem Raum war es warm und gemütlich. Also lehnte auch sie sich zurück und hing ihren Gedanken nach. Draußen vor den Toren war der dunkle Rauch noch weiter zurückgewichen. Ein mächtiger Vampir im Haus half manchmal wahre Wunder. Tricia sah nicht, wie die Flasche anfing, leicht zu glühen. Sie sah auch den weißen Rauch nicht, der aus dem Flaschenhals entwich.


  


  Familienchronik


  Für die neuen Leser unter Euch haben wir eine kleine Familienchronik erstellt, um Euch in die zauberhafte Welt von BeWitchED einzuführen:
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  Weitere Bände der Serie


  Mehr Informationen zur BeWitchED Serie findet Ihr auch unter: www.bookmedia.de/Bewitched! Dort könnt Ihr auch die kostenlose Kurzgeschichte „Zauberhafter Streich“ erhalten!
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    Zauberhaft Geküsst – Band 01

    


  


  Tate Hale eröffnet kurz vor Halloween einen Buchladen in der sterblichen Welt. Als Hexe, die in zwei Welten lebt, hat man es nicht leicht, einen Mann kennenzulernen. Als sie jedoch dem Schriftsteller Nathan Connely begegnet, nimmt das Chaos in Form von Zaubersprüchen und einer äußerst neugierigen Familie seinen Lauf. Was also tun, wenn das Leben auf den Kopf gestellt wird?
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    Zauberhaft Entbrannt – Band 02

    


  


  Amy Johnson gibt gerade eine Party, als ihr Leben auf den Kopf gestellt wird. Denn wie wird Frau einen Drachen los, dessen Worte nur Schall und Rauch sein könnten? Da hilft es auch nicht, dass er in Menschengestalt lang verborgene Wünsche weckt, die sie verbrennen könnten.
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    Zauberhaft Verflucht – Band 03

    


  


  Lauren Johnson muss feststellen, dass der Geist der Vergangenheit wirklich existiert. Wobei das Wort Geist in Zusammenhang mit ihrem Exfreund Morgan wörtlich zu nehmen ist. Während sie also damit beschäftigt ist, einen Fluch zu lösen, hat sie alle Hände voll damit zu tun, auf ihr Herz aufzupassen. Denn Frau lernt doch aus den Fehlern der Vergangenheit, oder? Dumm nur, dass ihre Familie und vor allem Morgan da ein Wörtchen mitreden wollen.
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    Zauberhaft Verzwickt – Band 04

    


  


  Chloe Hale trifft sich mit einem Mann – wenn auch nur in ihren Träumen. Doch hat sie nicht schon genug Sorgen mit einer pubertierenden Tochter und ihrer Familie, die auf sie aufpassen möchte? Da kommt es wirklich ungelegen, dass der Erträumte wirklich ihr Traummann zu sein scheint und einfach nicht verschwinden möchte...
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    Zauberhaft Erwählt – Band 05

    


  


  Joanne Hale ist überarbeitet. Allein das muss der Grund dafür sein, dass sie sich zu einem Mann hingezogen fühlt, der sie offensichtlich nicht in seinem und im Leben seiner Tochter haben möchte.


  Doch was wäre eine Hexe ohne Zaubersprüche und ewige Liebesschwüre, die ihr Auserwählter doch so gar nicht hören möchte...


  


  
    [image: ]

    Zauberhaft Berührt – Band 06

    


  


  Lynsay Johnson nimmt sich eine Auszeit von ihrer Familie. Da trifft es sich gut, dass sie von einem Fremden auf einen Kurzurlaub in dessen Schlosshotel eingeladen wird. Je näher sie Noah jedoch kommt, desto dringender möchte sie sein Geheimnis lüften. Auch magische Schlossbewohner und der besagte Mann selbst werden sie nicht von ihrem Vorhaben abhalten können. Die wichtigste Frage ist aber: kann ihre Magie sie davor schützen, ihr Herz zu verlieren?


  Lassen Sie sich auch in Band 6 der zauberhaften BeWitchED Serie wieder in die zauberhafte Welt der Hexenfamilien Johnson und Hale entführen und begleiten Sie Lynsay dabei, wie durch den geheimnisvollen Noah und einige magische Schlossbewohner ihr Leben gehörig auf den Kopf gestellt wird!
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    Zauberhaft Erspielt – Band 08

    


  


  Band 8 erscheint voraussichtlich im Oktober 2014! Mehr Infos findet ihr schon heute hier: http://www.bookmedia.de/Zauberhaft-Erspielt-BeWitchED-Band-8
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